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E Eine ſozialiſtiſche Konferenz 


—- Gemeinſame Beratungen der D. S. A. P., der P. P. S. und des „Bund“ 
N in Warſchau. 


(Von unſerem Warſchauer Parlamentsberichterſtatter.) 


Geſtern fand in Warſchau im Sejmgebäude eine 
gemeinſame Konferenz der drei vorgenannten ſoziali⸗ 
ſtiſchen Parteien ſtatt. Anweſend waren: ſeitens der 
p. P. S. die Abgg. Barlicki, Biniszkiewicz, Czapinſki, 
Marek, Nie ozialkowſki, puzak, Zaremba ſowie Dr. Wie⸗ 
„ linſki (Vorſitzender der Lodzer Organiſation), ſeitens 
der d. S. fl. P. die Abgg. Kowoll, Kronig, Pankratz, 
Zerbe ſowie Dr. Glücksmann und Stv. Kuk, Jeitens 
des „Bund“ die Stv. Alter, Ehrlich, Waſſer. 

ö Die Sitzung eröffnete der Vorſitzende des Zentral⸗ 
exekutivkomitees der P. P. S., Abg. Barlicki, mit einer 


politiſchen und wirtſchaftlichen Lage. Er ſtellte feſt, 
baß ſich während der flera der gegenwärtigen Regie⸗ 

rung für die Arbeiterfhaft nichts 1 habe. Es 
ſieht danach aus, daß eine wirtſchaftliche Verſchiebung 
im Staatsleben in der Hinſicht bevorſtehe, daß die 
Intereſſen der Induſtrie denen der Landwirtfhaft unter⸗ 
geordnet werden ſollen. das gegenwärtige Regime zu 
bezeichnen, it äußerſt ſchwer. Es it ſchwer zu ſagen, 
db es ein demokratiſches oder ein anderes fei. Die 
3 uſammenarbeit der Sozialiſten aller Nationalitäten iſt 

daher notwendig, um bereit zu fein, wenn ernſtere 
Kämpfe herantreten. 
J Zu Vorſitzenden der Konferenz wurden Niedzial⸗ 
korwoſki, Kowoll und Ehrlich gewählt. 


Das politiſche Referat 


8 
der P. p. S. und die Stellungnahme der Partei zur 
Regierung hatte Abg. Nieòzialkowſki übernommen. 
Auch er unterſtrich, daß kleinere und größere Agrar⸗ 
parteien in der letzten Zeit in wirtſchaftlicher Hinſicht 
)  Zufammenarbeiten, um dadurch das Induſtrieproletariat 
Du beugen, ebenfo die einzelnen Induſtriezweige. Die 
Stellung der P p. S. iſt es nicht, die gegenwärtige 

Regierung um jeden Preis zu ſtürzen, aus Rückſicht 
auf den Hinmarſch des Faschismus, der ſich im „Lager 
des großen Polens“ eine Kampforganfſation geſchaffen 
hat. Der P. p. S. geht es um die Alenderung der 
gegenwärtigen Regierungspolitit im Sinne der Berück⸗ 
lichtigung der Intereſſen der werktätigen Bevölkerung, 
Im übrigen iſt die Stellungnahme der Partei in den 


Aovemberbeſchlüſſen der Partei gemeinfam mit den 


ewerkſchaftsorganiſationen feſtgelegt worden. die 
letzten Beſchlüſſe des Parteirates ſind nicht als eine 

Abkehr vom Standpunkt der Öppofition zur Regierung 

zu werten, ſondern nur als eine Henderung der Stel⸗ 

lungnahme zu Pilfuöftis als Perfon, den viele 

perſönliche Fäden mit einzelnen Mitgliedern der P. P. S. 

verbinden. Dies betrifft aber keinesfalls den Regie⸗ 

tungsmann Pilfudfti. Gelingt es aber nicht, eine 
ende rung der Politik der gegenwärtigen Regierung 
zu erzielen, Jo wird die P. P. S. zur rückſichtsloſen 

Opposition greifen. 5 
Im Namen der D. S. N. P. ſprach Dr. Glück s⸗ 

mann — Bielitz: Anſere Stellungnahme zur Regie⸗ 

kung iſt ähnlich wie die der P. P. S. im November, 
allerdings ohne die Abſchwächungen, die der Parteirat 

% der p. P. S. durch feinen letzten Beſchluß verurfacht 
hat. Uns geht es darum, daß die Taktik der drei 

arteien in wichtigen Fragen vereinheitlicht wird, be⸗ 
bor die entjheidenden Schritte getan werden. Auch 
wir wünſchen alfo eine engere Zufammenarbeit. 

3 Stv. Eh lich — Warſchau (Bund): Wir find 
gegen die Pilſuöſki⸗Regierung. Wenn wir fie ihrer Art 
nach beurteilen ſollen, ſo können wir ſie nicht, wie 
Falte Zeitungen, eine faſchiſtiſche nennen. Denn der 
dalchismus ſtützt ſich auf 3 Grundſätze: 1) Legierung 
825 Forderungen der Fiebeiterfhaft; 2) Begünſtigung 

f 05 Intereſſen der Beſitzenden und 3) rückſichtsloſe Be⸗ 
ämpfung des Gegners. die erſten zwei Grundſätze 


de) 
lens. 


ö hat ſich die Pilſuoͤſki⸗Regierung zu eigen gemacht. Den 
ing. = 


egrüßung und kurzen Schilderung der gegenwärtigen 


Sprech ftunden des Särifleitees tägli von 2 bis 3. 
Privattelephen des Schriftleiters 28-45, 


Babianice: Jalins Walta, Sienkiewicza 8; 


oͤritten noch nicht. Wir würden alſo unſeren italieni⸗ 
ſchen Genoſſen unrecht tun, die unter dem ſchlimmſten 
Terror zu leiden haben, wenn wir unſere Juſtände 
mit Faſchismus bezeichnen würden. Aufgabe des 
Augenblicks iſt die Zuſam menfaſſung aller Arbeiter» 
organiſationen zwecks Vorbereitung zur Abwehr des 
uns drohenden Faſchismus. 

Nach diefen Erklärungen der drei Parteien wur⸗ 
den die a 

Möglichkeiten der Durchführung der bevor⸗ 

ſtehenden Seim⸗ und Senatswahlen 
vom Standpunkt der vorliegenden Anträge zur Flendes 
rung der Wahlordnung beſprochen. . 

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung, 

Die Frage der Minderheiten 


ſchlug Abg. Nieoͤzialkowſki namens der P. P. S. die 
Bildung einer ftändigen Kommiſſion zur Behandlung 
diefer Frage vor. a 
Abg. Kronig (d. S. N. P.). Unſer Standpunkt 
iſt: Weitgehende territoriale Autonomie für die flawi⸗ 
ſchen Minderheiten, die geſchloſſen die einzelnen Terri⸗ 
torien bewohnen, für uns eine kulturelle ſogenannte 
perfonelle Autonomie, nach dem Muſter wie fie grund⸗ 
ſätzlich ſchon vor 20 Jahren Genoſſe Otto Bauer 
bearbeitet hat. Außer diefer Forderung haben wir 
noch Einzelforderungen, u. a.: Die Herftellung der 
Gleichberechtigung für unfere Volksgenoſſen bei An⸗ 
ſtellung in ſtaatlichen, kommunalen und ſozialen Aem- 
tern und Betrieben; Die Abſchaffung des ungeſchwächt 
weiter betriebenen Poloniſierungsſyſtems in allen mög⸗ 
lichen Formen, 3. B. duch Zuteilung polniſcher Lehrer 
an deutſche Volksſchulen; Berückſichtigung der Bedürf⸗ 
niſſe der deutſchen Volksſchulen bei der durchführung 
des Rommaſſierungsſyſtems; Wiederzulaffung des Des 
klarationsſyſtems für deutſche Eltern in denjenigen 
Schulbezirken, in denen dieſe Eltern die Einreichung 
der Deklarationen verſäumt haben; Abſchaffung der 
politiſchen Gemeindegeometrie bei den Schulen in den 
Zandgemeinden, wodurch viele deutſche Schulen durch 
künſtliche Beſchränkungen geſchloſſen werden. Für 
Oberſchleſien fordern wir die vollſtändige Einhaltung 
der Genfer Konvention. Flußerdem haben wir noch 
diverfe Forderungen lokalen Charakters, wie 3. B.: 


für Lodz die Belaſſung des Lehrerſeminars 
mit veutſcher Unterrichtsſprache 


in dieſer Stadt, für Bielitz — die Wiedereröffnung der 
deutſchen Abteilungen an der dortigen Gewerbeſchule. 
Von den Genoſſen der P. p. S. fordern wir, ſich für 
die Verwirklichung unferer Forderungen einzuſetzen, 
uns in unſeren Interventionen zu unterſtützen und 
unſere Forderungen zu den eigenen zu machen. 

Stv. Ehrlich (Bund): Uns geht es mehr um die 
gründliche Regelung der Frage. (Darauf näher ein⸗ 
zugehen, behalten wir uns vor.) Anſere Zuftimmung 
zur Bildung der Kommiſſion können wir noch nicht 


geben, da wir formelle Beſchlüſſe unſerer Organiſatjon 


abwarten müſſen. Wir glauben jedoch, daß es ſich 
lediglih um die Formalität der Beſtätigung der heute 
hier genannten diesbezüglichen Anträge handeln wird. 

Die Bildung der Kommiſſion iſt alſo nur eine 
Frage weniger Tage. 

Abg. Niedzialkowſki ſchloß die Sitzung mit der 
Feſtſtellung, dass 5 

ein weiterer Zyklus von Konferenzen 

bevorſteht. > 


Zum Schluß wurde beſchloſſen, an die Sozialiſten 
der anderen Minderheiten mit dem Vorſchlage heran⸗ 
zutreten, demnächſt eine Konferenz der Sozia⸗ 
liſten aller Minderheiten Polens abs 
zuhalten. 


Megandrow: W. Rösner, Parzetgewſka 16; 
Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraßt 68; 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Juſchlag. 


Bialyftot: B. Schwalbe, Stoterzue 48; Konſtantinow: 


Zdunſka⸗Wola: 


Litauiſche Blutjuſtiz. 


Am 25. Dezember, 5 Uhr früh, wurden 
in Kowno vier Männer auf Grund eines 
Urteils des Feldgerichts erſchoſſen: drei 
Arbeiter und ein Student. Alle vier relativ 
junge Leute — der jüngſte von ihnen war 26, 
der älteſte 36 Jahre alt. Man ſprach fie der 
„Vorbereitung des Hochverrates“ ſchuldig. Sie 
ſollen einen Aufſtand vorbereitet haben. So 
haben die drei Offiziere und zwei Soldaten des 
2. Infanterieregiments entſchieden, die das 
Feldgericht bildeten. Rechenſchaft ſind die fünf 
Herren niemand ſchuldig: ſie find an irgend⸗ 
eine Prozeßform nicht gebunden, ſie entſcheiden 
„hach ihrem Gewiſſen“. So will es die Ver⸗ 
ordnung über Feldgerichte. 

Im Lande herrſcht Kriegszuſtand, Militär⸗ 
diktatur, eine Zenſur, wie ſie nicht einmal der 
Weltkrieg gekannt hat. Niemand konnte in 
Litauen ſelbſt zu dieſem Urteil kritiſch Stellung 
nehmen. Niemand konnte erklären, daß das 
Geſpenſt des Kommuniſtenputſches eine Zweck⸗ 
lüge der Putſchiſtenregierung war. Gutbür⸗ 
gerliche, ſachliche Beobachter haben erklärt, daß 
der Kommuniſtenputſch ein Phantom ge⸗ 
weſen iſt. 

Auch der litauiſche Geſandte in Paris, 
Klimas, hat dies in einem Interview für den 
„Matin“ zugegeben. Darum iſt die Begrün⸗ 
dung des Urteils eine Lüge. | 

Man hat die vier Menſchen erſchoſſen, 
nicht weil fie einen Putſch vorbereiteten, fon» 


dern nur, weil fie Kommuniſten waren. 


Wir wollen dies nicht ohne Beweis be⸗ 
haupten. Der Beweis iſt die amtliche Begrün⸗ 
dung des Urteils in der offiziöſen „Lietuva“ 
(Nr. 292 und 293): demnach war cand. med. 
Pozela aktiver Kommuniſt und Redakteur illega⸗ 
ler kommuniſtiſcher Blätter. Joſeph Greifen⸗ 
berg (übrigens ein Deutſcher) Vorſitzender der 
litauiſchen Ortsgruppe der Moskauer Geſellſchaft 
zur Stütze gefangener Revolutionäre. Kazys 
Giedris organiſierte die kommuniſtiſche Jugend 
Litauens, und der Jude Czarny ſoll politiſche 
Morde vorbereitet haben. Demnach wird amt» 
lich zugegeben, daß wenigſtens die erſten drei 
nur für 
ſchoſſen wurden. 

Die Beſchuldigungen gegen den Juden 
Czarny klingen reichlich phantaſtiſch: er ſoll 
alle Miniſter, führende Polizeibeamte, die Mehr⸗ 
heit der Sejmabgeordneten zu ermorden beab⸗ 
ſichtigt haben. 

Selbſt, wenn wir dem Feldgericht aufs 
Wort glauben, haben wir die unumſtößliche 
Tatſache vor Augen, daß drei Männer nur ihrer 
Ueberzeugung wegen hingerichtet wurden auf 
Grund einer Auslegung der „Vorbereitung des 
Hochverrates“, wie ſie nicht nur jeder Juriſt, 
lodern auch jeder vernünftige Laie für hahne⸗ 


büchen erklären muß. Dies um ſo mehr, als 


die Vergehen der Kommuniſtenführer gegen die 
beſtehenden Geſetze durch eine Amneſtie der 
geſtürzten Linksregierung erledigt waren, und 


die Kommuniſtiſche Partei kurz vor dem Putſch 


durch Gerichtsbeſchluß legaliſiert war! 
Leider ſtehen ca. 200 Menſchen vor dem 


. —T—C———— 


ihre Parteitätigkeit ew 
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den. Und was da für eine Menſchenſchlächterei 


mit dem Begriff der „Vorbereitung des Hoch 


verrates“ angerichtet werden kann, beweiſt 
folgender kraſſer Fall aus ihrer Praxis: 


Ganz Litauen erinnert ſich gut an den 


Fall Bay, der ein Jahr zurückliegt. Ein 
18 jähriges Mädchen ſtreute Aufrufe in der 
Nähe einer Kaſerne aus. Sie wurde auf 
friſcher Tat ertappt und verhaftet. In ihrer 
Wohnung fand man bei der Hausſuchung Auf 
rufe. Ihr 17 jähriger Bruder, Leo Bay, der 
von der Verhaftung ſeiner Schweſter nichts 
wußte, nahm die Schuld auf ſich, obwohl er 
kein Kommuniſt, ſondern Zioniſt war. Auf 
Grund dieſer Tatſachen verurteilte das Feld- 
gericht damals beide jugendlichen Geſchwiſter 
und den zufällig vorbeigehenden fozialdemofra- 
tiſchen Arbeiter Iwanauſtras zum Tode durch 
Erſchießen wegen „Vorbereitung des Hochver⸗ 


2 lie ee 
Schickſal, den Feldgerichten zugeführt zu wer-, 


Wie der Polizeibüttel wütet. 


4 


rates“, Es war auch in der Weihnachtszeit. 


Eine Abordnung jüdiſcher Notabeln ſuchte 
den damaligen Stellvertreter des Staats- 
präſidenten Dr. Steponawitſchius auf. Obwohl 


Dr. Steponawitſchius Reaktionär bis auf die 


Knochen iſt, iſt er katholischer Prieſter und 


wußte als ſolcher, daß ein Ehriſt am 25, De 
zember, dem Feſt der Liebe, kein Todesurteil 
beſtätigt ... Er hat „die Verbrecher“ begna⸗ 
digt ... zum ewigen Kerker. Leo Bay ſoll im 
Kerker ſpäter wahnſinnig geworden ſein. 

Doch dies nebenbei. Man ſieht, wofür ein 
litauiſches Feldgericht zum Tode verurteilt, 
worin es „Vorbereitung zum Hochverrat“ er- 
blicken kann. 

Etwa 200 Arbeiter und Bauern ſtehen vor 
der Gefahr, ad majorem Putsches gloriam abge- 
ſchlachtet zu werden. Ich glaube infolgedeſſen, 
daß gegen dieſe Art Juſtiz jeder anſtändige 
Menſch feine Stimme erheben ſollte. Tevinainis, 


Verhaftung und Verprügelung des Gewerkſchaftsſekretärs Ehrlich. — Die Polizei von Wlodzimierz 
wollte Ehrlich in die andere Welt abtransportieren. 


Trotz der „moraliſchen“ Sanierung und trotz der 
Maßnahmen des Innenminiſters Gen. Slawoj⸗Stlad⸗ 
towiti wütet die Polizei in den Grenzgebieten mit 
unverminderter Rückſichtsloſigteit fort. Ein Lied über 

die Schretkensherrſchaft der Polizei kann ganz beſon⸗ 
ders Wolhynien ſingen. Erſt vor einigen Tagen wurde 
über den Prozeß gegen 151 Ukrainer berichtet, die mit 
Hilfe von Polizeiſpitzeln ins Gefängnis gebracht und 
dann zu hohen Geſängnisſtraſen verurteilt wurden. 
Doch nicht nur die dortige Bevölkerung hat unter der 
Schreckensherrſchaſt zu leiden. Die Polizei fürchtet 
„keinen Staatsanwalt, keine Interpellation, noch den 
Seim“, wie dies die Verhaftung des Stadtverordneten 
der Stadt Warſchau und Gewerkſchaſtsſekretärs des 
„Bund“, Ehrlich, in Wlodzimierz beweiſt. Dem 
„Robotnik“ zufolge, erklärte der Polizeikommiſſar 
Zaremba dem Verhaſteten gegenüber, daß „obwohl er 
Monarchiſt ſei, ſo achte er doch die Ueberzeugung ans 
derer“ und trachtete von dem Verhaſteten zu erfahren, 
welcher Partei er angehöre. Ehrlich erklärte, daß er 
dem jüdiſchen „Bund“ angehöre. Er wurde noch weis 
tere zwei Stunden verhört, wobei man ſich bemühte, 
über die politiſche Geſinnung anderer Perſonen Nähe: 
res zu erfahren. Bei der Nevifion wurde bei dem 
Berhafteten nichts Kompromittierendes gefunden. Am 
anderen Morgen wurde Ehrlich neuerdings verhört. 
Der Polizeikommiſſar Zaremba verließ das Zimmer. 
Der gleichfalls anweſende Polizeiſunktionär Tkaczuk, 
der ohne Uniform war, begann auf Ehrlich ganz un⸗ 
barmherzig mit den Fäuſten zu ſchlagen. Er hörte mit 
dem Schlagen erſt dann auf, als der Kommiſſar wieder 
in das Unterſuchungszimmer trat und das Wort „genug“ 
ausſprach. Während dieſer „Anterſuchung“ trach⸗ 
tete man von Ehrlich zu erfahren, ob er bei irgend» 
einer Konferenz mit Kommuniſten zuſammen war. 
Dann erzwang man von ihm die Unterjchrift, daß er 
ohne Wiſſen der Polizei nirgends wegfahren noch ſeine 
Adreſſe ändern werde. Es wurde ihm mitgeteilt, daß 
er unter Polizeiauſſicht ſich ‚befindet. Der Polizei⸗ 
funktionär Tkaczuk erklärte Ehrlich in Anweſenheit des 
Polizeitommiſſars Zaremba folgendes: 

„Ich warne dich. Falls du nicht willſt, daß 
wir dich erſchlagen, dann darſſt du dich in Zukunft 
mit keiner genoſſenſchaftlichen Arbeit beſaſſen, es iſt 
dir nicht geftattet Gewerkſchaſtsſekretär zu fein, du 
mußt aus der jüdiſchen Schulorganiſation austreten, 
du darſſt dich nicht mit dem „Bund“ befaſſen, du darſſt 
reine Anſtellung in dem Verein „Ort“ annehmen. 
Merke dir, ich habe ſchon viele wie du einer 
bift, in die andere Welt abtransportiert. 
Dich werde ich auch ab transportieren. Ich 

fürchte keine Interpellation, keinen Staats⸗ 
anwalt, noch den Seim; mir machen ſie 
nichts, du aber hüte dich!“ 
Sind das die Folgen der moraliſchen Sanierung? 
Ss jo was überhaupt möglich in einem Rechtsſtaat? 
1 REEL N EUR 


Die geſtrige Senatsſitzung. 


In der geſtrigen Sitzung des Senats ſprach 
zuerſt der Senatsmarſchall Trompczynſki, der in einer 
kurzen Anſprache des verſtorbenen Senators Miſiolek 
gedachte. Darauf wurden alle Verbeſſerungen der 
Budget⸗, Adminiſtrations⸗ und Selbſtverwaltungs⸗ 
Ton zum Geſetz über die Ausgleichſteuer be: 

ätigt. i 
Hierauf ſchritt der Senat zur Beratung über den 
Bericht der Außen⸗ und Militärtommiſſion über das 
Schreiben der Lemberger chriſtlichen Frauenorganiſatio⸗ 
nen, in dem die Freilaſſung der Generale Zagurſti 
und Rozwadowſki gefordert wird. Die Kommiſſion 
ſchlägt in ihrem Bericht vor, dieſes Schreiben der Re⸗ 
gierung zur Entſcheidung zu überweiſen. In der Be⸗ 
gründung des Beſchluſſes der Kommiſſion übte Senator 
Kiniorſki ſcharfe Kritik an der Regierung. 

In der Diskuſſion ergriff nur Senator Woznicki 
das Wort, der im Namen der Wyzwolenie und der 


P. P. S. eine Erklärung abgab, in der darauf hingewieſen 
wird, daß dieſe Angelegenheit auf dem Gerichtswege 
erledigt werden müßte und nicht durch die geſetzgeben⸗ 
den Körperſchaften. Deswegen werden ſich dieſe Par⸗ 
teien der Stimme enthalten. 

In der Abſtimmung wurde der Beſchluß der 
Kommiſſion jedoch mit Stimmenmehrheit beſtätigt. 


Neue Drohungen gegen den Seim. 


Noch unlängſt wurde darüber berichtet, daß die 
Regierung, mit Sejmmarjchall Rataf darüber ver- 
handelt, die Sejmkadenz. die im November endet, 
um ein Jahr bezw. zwei Jahre zu verlängern. Dieſe 
Aenderung der Derfaſſung ſollte zu dem Swecte 
durchgeführt werden, das Land vor neuen Partei- 
dämpfen, die bei den Mahlen mit großer Leidenſchaft 
einſetzen mußten, zu bewahren. Obwohl Maorſchall 
Rataj bereits mit einigen Parteiführern wegen dieſer 
Angelegenheit in Fühlung getreten iſt, wied jetzt in 
Seſmkreiſen ein neues Gerücht verbreitet, wonach die 
Regierung ſich mit dem Gedanken trägt, den Antrag 
auf Sejmauflöfung zu ſtellen, falls der Sejm bei den 
Budgetberafungen der Regierung Schwierigkeiten 
machen ſollte. 5 

Dir notieren dieſes Gerücht aus jouenaliftijcher 
Pflicht. Denn unſrer Meinung nach, iſt dieſes 
Gerücht nur als eine leere Drohung aufzufaſſen, um 
den Seim gefügiger zu machen. Daß bor Ablauf 
der Seſmbadenz mit einer Auflöſung nicht zu rechnen 


iſt, weiß nicht nur die Regierung, ſondern auch der 


Sejm. Man hat ſich aber in Marſchau ſchon jo an 
Drohungen und Peitihengeknalle gewöhnt, daß man 
nicht einen Tag ohne neue Drohungen leben Bann. 


Die Regierung und der Völkerbund. 


Liquidierung der ſtändigen Vertretung 
beim Völkerbund. 

In der Budgetkommiſſion des Sejm wurden 
bei Beratung des Etats des Mußenminiſteriums 
völlig unerwartet 100 000 Sloty aus dem Budget 
der ſtändigen Delegation beim Oölgerbund geftrichen. 
Durch dieſe Streichung iſt gleichzeitig der Poſten 
eines ſtändigen polnischen Delegierten beim Dölker- 
bund kaſſiert worden. Der diesbezügliche Antrag 
des Abg. Kaczynski von der Chriſtlichen Demokratie 
wurde mit 18 gegen 5 Stimmen angenommen. Gegen 
den Antrag ſtimmten die Juden, die P. P. S. und 
der Bauernverband. ’ 

Die Steeihung von 100000 Sl. wäre nicht jo 
wichtig und nur als Demonſtration zu betrachten, 
wenn der Regierungsberfreter, Deparfementsdirekfor 
Matuszetjli, ſich dabei nicht völlig paſſib verhalten 
hätte. Da auch die Regierung in dieſer Aingelegen- 
heit nichts unternommen hat, was große Derwun- 
derung in parlamentariſchen Kreiſen erregt hat, jo 
wird dieſe Paſſivität nicht nur als ein unfreund- 
licher Akt gegen Miniſter Sokal, dem ſtändigen 
Sachen fondern gegen den Dölberbund ſelbſt an- 
geſehen. 


Die Zuſammenſetzung der Kommiſſion 
zur Prüfung der Produktionskoſten. 


Die Liſte der Mitglieder der Kommiſſion zur 
Prüfung der Produktionskoſten, die dem Staats präſiden⸗ 
ten demnächſt zur Beſtätigung vorgelegt werden ſoll, 
enthält folgende Namen: Vorſitzender der Kommiſſion: 
Prof. Rottert. Von der Regierung wurden als Kan⸗ 
didaten aufgeſtellt: Wincenty Jaſtrzembſki, Henryk 
Kolodziejſti (P. P. S.), Tadeusz Szturm de Sztrem; 
Vertreter der Arbeiterverbände: Antoni Zdanowſki 
(Sekretär der Zentralkommiſſion der Klaſſenfachver⸗ 
bände), Marjan Nowicki (Sekretär des Landarbeiter⸗ 
verbandes), Ing. Joſef Nowicki, Ing. Wincenty Mar⸗ 
kowſki, Jan Jankowski (Polniſcher Arbeiter⸗Berufs verband 
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ſei man in Deutſchland davon überzeugt, daß eventue 
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in Poſen), Jan Pietrzak (Polniſcher Berufsverband i 
Königshütte), Edmund Lukaſiewicz (Chriſtlicher Arbe 
terverband). Vertreter der Genoſſenſchaften: Juljus 
Bugajſti und Ing. Joſef Mokrzynſki. Seitens DES 
Induſtriellen wurden 7 Mitglieder vorgeſchlagen, dal 

unter der Vertreter der Lodzer Induſtrie, Ing. Paus 
Rumpel. 
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Was geht in der Kohlenkommiſſion vor? 

Im November vorigen Jahres wurde being 
Innenmiſterium eine ſpezielle Kommiſſion zur Unter 
ſuchung der Peodußtionskoſten in der Kohleninduſtrie 
gebildet Gegenwärtig wurden nun die Arbeite 
dieſer Kommiſſion aus bisher unbebannten Gründen 
plötzlich abgebrochen. f 1 

Es fragt ſich nun, iſt die Unterbrechung del 
Arbeiten infolge Beendigung der Unterſuchungel 
dieſer Kommiſſion erfolgt, oder aber haben da ander 
Amſtände mitgeſprochen, die von den Kreiſen den! 


Kahlenbarone ausgehen. Sollte die Kommiſſion aber. 


ihre Arbeiten wirklich beendet haben, jo wäre & 
höchſte Seit, das Ergebnis dieſer Unterſuchungen 
der Oeffentlichkeit mitzuteilen. 


Regierungsbeſuch in Kattowitz. 
Eine neue Ertaanipungeklage gegen ben polniſchen N 
aat. 


Am Sonntag treffen in Kattowitz Vizeminiſter 
präfident Dr. Bartel ſowie die Minifter Romocki und! 
Rwiatkowſki ein. Der Beſuch gilt Beſprechungen mil 
Colban ſowie einer Information über die Wirtſchafts 
lage in Oberſchleſien. 

Wie bereits gemeldet, 
Staat zur Zahlung einer Entfhädigung in Höhe von 
12000 Zloty an den Schornſteinfeger Klimas ver 
urteilt worden, der unrechtmäßig von den polniſchen 
Behörden aus gewieſen wurde. 9 

Eine zweite Klage wird oͤemnächſt das Schieoͤsen, 
gericht beſchäftigen. Bei Ausdehnung des polniſchel 
Tabakmonopols auf Oberſchleſien hatte der polniſch : 
Staat zwar die größeren Tabakfabriken entschädigt 
zahlreiche kleine Gewerbetreibende dagegen! 


find leer ausgegangen, deren Exiſtenzen völlig 
vernichtet wurden. Alle ihre Eingaben an den) 


polniſchen Staat auf Entſchädigung blieben unberick⸗ 
ſichtigt, Jo daß den Geſchädigten nur der Weg der 
Klage beim Schie oͤsgericht übrigblieb. Die kleineren 
Tabakfabrikanten haben ſich jetzt zuſammengetan und 
eine gemeinſame Klage eingereicht, die von namhaften 
Beuthener Rechtsanwälten vertreten werden wird. N 


Eine Konferenz Colbans mit den 
Minderheiten. 


Kattowitz, 12. Januar (Pat). Heute vormittag 
hielt der Chef der Minderheitenſektion des Völker“ 
bundes, Colban, eine Konferenz mit den Vertretern 
der deutſchen Minderheit in Polniſch⸗Oberſchleſien ah, 
Kachmittag hatte Colban angeblich eine Konferenz mit 
den Vertretern der polniſchen Minderheit in Deutſchs 
Oberſchleſien. 1 


Verhaftung einer Zloty⸗Fälſcherbande 
| in Danzig. 


Danzig, 12. Januar (AD) Die hieſige 
Polizei verhaftete eine Geldfälſcherbande, die falihe] 
5 Sloty- Banknoten herſtellte. Die Bande trieb ihe 
Unweſen auf dem Gebiete der Freien Stadt Danzig 
ſowie in Polen. Chef der Bande war ein gewiſſer 
Juda ELiberman, der aus den öſtlichen Kandgebſeten 
Polens gekommen iſt und hier ein Sigarrengeſchäſf 
unterbielt. Außerdem wurden verhaftet: Nowack 
aus Lemberg, Stopinſbi aus Stargard, Kumofa aus 
Stolbce und Szezerkow. N 


Eine Rede des Reichstagspräſidenten 
Löbe in Danzig. 
Der Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland. — Löbe zus 
Rede des Außenminiſters Zaleſki. 1 

Geſtern abend hielt in Danzig der Präſident deß 
deutſchen Reichstags, Paul Löbe eine Rede über die 


Frage des Anſchluſſes Deutſchöſterreichs an Deutſchland. 


Dabei berührte er auch das Verhältnis Deutſchland? 
zu Polen ſowie die letzte Rede des Außenminiſters 
Zaleſti. Löbe wies darauf hin, daß die Rede des 
Außenminiſters in Deutſchland wie auch in Danzig eine 
große Verwunderung hervorgerufen habe, da ſie un!“ 
gewöhnlich ſcharfe Drohungen gegenüber Deutſchland 
enthalte. Er ſei dagegen der Anſicht, daß Deutſchlan) 
dazu nicht nicht den geringſten Anlaß gegeben habe. Die 
Gaſtfreundſchaft Danzigs geſtatte ihm jedoch nicht, mit den 
Aus führungen des Außenminiſters Zaleſti zu polemifi? I 


ren, doch wies er darauf hin, daß derartige Drohungen 


der Idee des Friedens nicht dienen können, von DEI 
Zaleſti zu Beginn ſeiner Rede mit ſolcher Begeiſterung 
ſprach. In Deutſchland denke kein Menſch an irgend 
eine feindliche Aktion gegenüber Polen. Im Gegent 


Streitfragen im beiderſeitigen Intereſſe auf friedlichen 
Wege beigelegt werden müſſen. * 

Im weiteren Verlauf ſeiner Rede ging Löbe zum 
eigentlichen Thema ſeines Vortrages über. „Es unter“ N 
liegt keinem Zweifel,“ ſagte Löbe, „daß die 6 Millio“ 
nen Deutſchöſterreicher mit allen Mitteln verſuchen 


ift der beklagte polniſcht . 


ar 


Sonderbeiblats zur Nr. 12 


Wie Muſſolini 


ſein Tagewerk beginnt. 


Die Wiener „N. Fr. Pr.“ läßt nach den Me⸗ 
moiren Wilhelms und der Königin Maria von 
Rumänien einen andern zu Worte kommen, der 
heute in den Vorſtellungen und den Wunſchträumen 
der Bourgeoiſie als ein Großer gelten darf: dies⸗ 
mal hat ſie ſich das Tagewerk Muſſolinis ſchildern 
laſſen, von ihm ſelber, wie er leibt und lebt. Er 
beſchreibt ſeine vierundzwanzig Stunden. Aber das 


wird lang dauern, denn jetzt hält er erſt zwiſchen 


7 und ½8 Uhr früh. Er beginnt mit ſeinem 
Schlaf und beruhigt uns alle, die wir mit dem 
Namen Muſſolini gleich immer Schreckvorſtellungen 
verbinden, durch die überzeugenden Worte: „Mein 
Schlaf iſt wie der eines kleinen Kindes, 
tief und unbeſchwert.“ Wenn ſchon nichts andres, 
ſo hat er die Schlafregeln „von Napoleon über⸗ 
nommen.“ Um 7 Uhr früh wacht Muſſolini auf, 
„voll neuer Tatkraft“. Und was tut ein großer 
Mann, wenn er aufwacht? „Ich ſtrecke mich in⸗ 
ſtinktiv und gähne... Mein Tag hat ange: 
fangen.“ Ein paar einfache Arm⸗ und Bein⸗ 
übungen folgen, um den Körper „aufzulockern“, 


bitte, den Körper Muſſolinis und nicht etwa den 


mit Dolchſtichen aufgelockerten Körper Matteottis. 
„Ich atme tief“ — denn er atmet noch im ro⸗ 
ſigen Licht, was nicht jeder Italiener von ſich ſagen 
kann. „Mein Vad iſt ſtets lau, der Körpertempe⸗ 
ratur angemeſſen. Ich bin gegen das kalte Bad“, 
das den Opfern des Faſchismus im Arno und 
Tiber vorbehalten bleibt. Und „ich mag auch kei⸗ 
nen Maſſeur dazu“, weil ſich dann doch viel⸗ 
leicht eine Gedankenverbindung mit den Folter⸗ 
knechten des Diktators einſtellen könnte. Beim 
Anziehen lieſt er die Zeitungen. Aber auch ſonſt 
hat er Grundſätze. So ſcheint ihm jener Fall, wo 
ein Sozialiſt mit ſtumpfen Raftermefjern barbariſch 
gequält worden iſt, durch den Kopf gegangen zu 
ſein. Denn Muſſolini macht aus dieſer Methode, 
politiſche Gegner zu behandeln, ein weltanſchauliches 
Prinzip: „Der Faſchis mus iſt ein Gegner 
von Bärten.“ Laßt glattraſierte Männer um 
mich fein... Im Reitanzug geht's zum Frühſtück. 
„Es gibt weder Obſt, noch geröſtetes Brot, noch 
Würſte, Schinken oder Eier, noch Kaffee .. Mein 
Frühſtück beſteht einfach aus einem Glaſe 
Milch und dauert kaum eine Minute.“ Beim 
Mittagmahl ſind wir leider noch nicht. Es liegen 
noch viele beſchwerliche Dinge dazwiſchen, und 
Muſſolini verſteht es, uns in Spannung zu halten. 
Denn mitten im Schönſten bricht er ab. Nachdem 
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Wenn Wünſche töten könnten! 


Zeltgehöſſiſcher Roman von H. C. Mahler. 
f (21. Fortjegung.) 


Verty lächelte zu ihm auf, „Ich halte ſchon ſtill, 
wenn Sie mich brauchen können, Pate Goebel.“ b 

„Da nehme ich Sie beim Wort. Das Köpferl hole 
ich mir noch, ehe ich nach Köln zurüdreife. Wie lange 
dabe ich Sie denn nicht mehr geſehen, Bertychen d“ 

Es zuckte in ihrem Geſicht wie verhaletne Tränen. 
„Als Mutter beerdigt wurde, Pate Goebel, da ſah ich 
Sie das letztemal,“ 

Sein Geſicht verlor plötzlich die gemütliche Behäbig 
keit. Seine Stimme klang unſicher und bewegt, als er 
ſagte: „Ja — da war es — am Begräbnistag Ihrer 
Mutter. Und nun —“ 
| Er brach ab und ſad nach dem Brautpaar hinüber, 
das im Nebenfaal Cercle hielt. 

Berty atmete tief und ſchwer. „Ja — nun ift 
alles anders geworden,“ ſtieß ſie mit verſagender 
Stimme hervor. 

Der Profeſſor hatte ſich gefaßt. Er ſah Berty ſelt⸗ 
am an. „Kind — ich glaube, Ihnen kann und darf ich 
Deut“ ein Geheimnis anvertrauen, das bisher nie über 


meine Lippen gekommen ist. Ihre Mutter war eine 


anbetungswürdige Frau — und — ich hab' ihr halt mein 
‚Herz ſchenken mäſſen, glei als ich fie das erstemal ſad. 
Sie hat aber nur Augen für ihren Vater gehabt und — 
ich hab' mich beſcheiden müſſen“ Sie hat ihn ſehr — un⸗ 
Tagbar geliebt und ich hab' ſtill verzichten müſſen. Aber 
T ich hab' ſie nie vergeſſen können und hab' keine andere 
Frau an meine Seite ſtellen mögen — weil ſie es nicht 
Sein konnte. Und ich dab’ es nicht faſſen können, daß Ihr 
Vater, der von einer ſolchen Frau gellebt wurde, noch eine 
‚andere dat anſchauen mögen. Das da — die Neue da 
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er uns noch ſein Dienſtmädchen vorgeſtellt hat: 
„Ceſira iſt vierzig und weiß den Mund zu halten“ — 
andern Leuten muß man ihn leider erſt ſtopfen —, 
ſcheidet er für diesmal von uns: „Um halb acht 
bin ich für meinen Morgenritt fertig.“ Fortſetzung 
folgt. Was wird auf dem Morgenritt alles paſſie⸗ 
ren? Werden ihm die Geiſter der Gemordeten 
begegnen? Wird ſein Pferd ſcheuen, wenn er an 
Matteottis Haus vorüberreitet? 


Anterrichts miniſter Dr. Dobrucki 
ſpricht. 
Er ſagt ſoviel wie gar nichts. 


der neue Unterrichts miniſter Dr. Dobrucki ge⸗ 
währte einem Vertreter des in Lemberg erſcheinenden 


„Slowo Polſkie“ vor feiner Reiſe nach Warſchau eine 
Unterredung, in der er feine Anſicht in bezug der For⸗ 
derungen der Minderheiten klarlegte. Bezüglich der 
Forderungen der Ukrainer auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens erklärte Dr. Dobrucki, daß er keinerlei Ver⸗ 
pflichtungen gegenüber diefen Forderungen übernommen 
habe. Die Bildung der ukrainſſchen Univerſität in 
Lemberg ſei ein Traum gewiſſer Kreiſe, doch ſei dies 
für die Regierung nicht bindend. Sein Verhältnis zur 
Konferenz des Mitgliedes der Dreierkommiſſion für 
Minderheitenfragen mit dem ukrainiſchen Emigranten 
in Prag, Holowko, präziſierte er dahin, daß diefe Kon⸗ 
ferenz aus der Initiative von Privatkreiſen ſtattgefun⸗ 
den habe und für ihn daher nicht verpflichtend ſei. In 
der Frage der Reorganiſierung des Schulweſens decke 
ſich ſeine Anſicht vollkommen mit derjenigen des Vize⸗ 
minifterpräfidenten Dr. Bartel. Schließlich kündigte 
Dr. Dobrucki ein Expoſe in der Budgetkommiſſion des 


Regierung ſeine Anſichten über die Frage des Schul⸗ 
weſens klarlegen wird. 

Die ausweichenden Antworten des neuen Mini⸗ 
ſters geben zu denken und zu verfhiedenerlei Schlüffen 
Anlaß. Sollte die Ernennung zum: Minifter für 
Dr. Dobrucki fo überraſchend gekommen fein, daß er 
ſich ſeiner Pflicht noch nicht bewußt iſt, oder hat er 
keine eigene Meinung und will abwarten, was der 
Miniſterrat ihm ſagen wird. 


Anus dem Reiche. 
Die Lage der Bauern. 


Allgemein herrſcht heute in der Stadt die Meinung 
vor, daß die Lage der Landbevölkerung eine überaus 
günſtige ſein müſſe. Wer dieſer Anſicht von einem 
Eldorado der Bauern etwa zu widerſprechen wagt, läuft 
einfach Gefahr, als geiſtig nicht ganz normal bezeichnet 
zu werden. Wenn man mit Stadtbewohnern ſpricht, 
ſo heißt es dann mit einer Entſchiedenheit und Ueber⸗ 
zeugung, daß der Bauer der einzige Mann im Staate 
ſei, dem es gut geht. Nur ſelten gelang es, dieſe 
Menſchen durch fachliche Argumente von der Unrichtig⸗ 
keit ihrer Meinung zu überzeugen. 

Und doch iſt die Lage der Bauern alles andere 


denn eine günſtige. Wohl erzielt er für ſeine nach der 


Sejm an, wo er nach vorheriger Verſtänoͤigung mit der 
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Stadt gebrachten Produkte Preiſe, die ſehr hoch ſind, 
jedenfalls höhere, als ſie vor dem Kriege waren. Aber 
hier muß in Betracht gezogen werden, daß ſowohl 
Quantität als auch Qualität der Erträge weit geringer 
ſind als vor dem Weltkriege. Dieſe bedenkliche Tat⸗ 
ſache iſt auf den kleineren Beſtand an lebendem In⸗ 
ventar und die Unmöglichkeit einer rationellen Boden⸗ 
beſtellung zurückzuführen. Die endloſen Requiſitionen 
während der Kriegs⸗ und der Nachkriegszeit ſowie die 
verderblichen Steuerpraktiken der ſich ſo oft abwechſeln⸗ 
den Finanzminiſter Polens haben als Folge gezeitigt. 
daß die meiſten Bauern einen Viehbeſtand aufweiſen, 
welcher zu 50—60 Prozent der Vorkriegsquote gleich⸗ 
kommt. Der Ausfall an Stalldünger, der dadurch ein⸗ 
tritt, kann durch Anwendung von künſtlichem Dünger 
nicht wettgemacht werden. Denn abgeſehen von den 


hohen Preiſen, die eine günſtige Kalkulation faſt aus⸗ 


ſchließen, ſind nur die Gutsbeſitzer und Großbauern in 
der Lage, ihren Bedarf an Kunſtdüngern zu decken. 
Verfügt doch im Herbſt ſelten ein Bauer (der kleinere 
faſt nie!) über Barmittel. Und Kredit wird nur den 
beſſerſituierten eingeräumt. 
Durchſchnittsbauern auch die nötige Erfahrung in der 
Anwendung der verſchiedenen Kunſtdünger. Das alles 
führt dazu, daß die höheren Preiſe durch Ausfall der 
Erträge faſt aufgehoben werden. 

Gewiß könnte eine Steigerung der Erträge durch 
Drainage der Felder erzielt werden. Jedoch müßte der 
Staat durch Steuererleichterungen und billige Kredit⸗ 
gewährung deren Anlage fördern. Wer vor dem Kriege 
jein Land brainierte, bekam für einige Jahre Steuer⸗ 
aufſchub. So die ruſſiſche Regierung. Und jetzt? 
Jetzt geſchieht das Gegenteil. Wehe dem Bauern, der 
ſeine Wirtſchaft in muſterhaſter Ordnung hat: die 
Steuerkommiſſion belaſtet ihn dann doppelt. Er hat ja 
Geld genug, alſo kann er auch zahlen, heißt es dann 
gewöhnlich. Und die Steuern find nicht niedrig, auch 
ſind ſie nicht das Monopol der Stadtbevölkerung allein. 
Das flache Land muß gleichfalls zahlen, weit über die 
wirtſchaftliche Tragfähigkeit hinaus. Es wird von Bar⸗ 
mitteln entblößt, an Inveſtitionen, welche die Boden⸗ 
kultur heben würden, iſt nicht zu denken. 

Zuſammenfaſſend muß alſo geſagt werden, daß 
die Rede vom gut lebenden Bauern eine Mär ift. Das 
Los des Kleinbauern gar kann nur mit dem eines 
Arbeitsloſen verglichen werden. Cholb. 


c. Alexandrow. Vom Magiſtrat. Am 
10. d. M. fand eine gemeinſame Sitzung des Magiſtrats 
und der Bürgerdelegation, einer vom gegenwärtigen 
Bürgermeiſter Marjan Andrzejak (P. P. S.) ins Leben 
gerufenen Körperſchaft, die beratenden Charakter hat, 
ſtatt. Die Tagesordnung umfaßte neben Angelegen⸗ 
heiten von geringerer Bedeutung auch Fragen eminenter 
Wichtigkeit für die Stadt. So wurde unter anderem 
auch über die vom Zgierzer Elektrizitäts werk eingereichte 
Offerte in Sachen einer Belieferung der Stadt mit Licht 
und Kraft beraten. Um die Stadt vor möglichen Schäden 
zu bewahren, beſchloß man, zu den Verhandlungen je 
einen juriſtiſchen und techniſchen Sachverſtändigen aus 
Lodz hinzuzuziehen. Auch wurde der Antrag ange⸗ 
nommen, an den Vorſitzenden des Lodzer Bezirksgerichts 
mit der Bitte heranzutreten, daß er dem Friedens⸗ 
gericht zu Zgierz die Weiſung erteile, zweimal im Monat 
die Sitzungen nach Alexandrow zu verlegen. Es muß 
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noch büßen müſſen. 
Kindchen 7“ 

Berty war bis ins Innerſte erregt, Es riß an ihrem 
Herzen wie ein ſchneidender Schmerz. Sie ſchüttelte trübe 
den Kopf. „Nein, Pate Goebel, es war alles vergebens.“ 

Er fuhr ſich über die Augen. „Na alſo — dann 
müſſen wir ihn halt geden laſſen. Bloß dran denken 
darf ich nicht, daß — aber nein — ich will Ihnen keine 
Wie 


Konnten Sie da kein Veto einlegen, 


Torheiten vorſchwatzen. 
Braſillen, Bertychen P" 


„Schön war es drüben — die letzten glücklichen 
Monate mit Vater zuſammen. Auf der Heimreiſe — da 
lernte er Fräulein Rittberg kennen.“ 

„Im! Da wären wir alfo wieder bei der Neuen! 
Na alsdann — fein wir luftig. Bertychen — hier wird 
ja Hochzeit gefeiert. Kommen Sie — nicht das Köpferl 
hängen laſſen. Ein Glück iſts halt, daß die Frau Mutter 
das nicht mit anſehen muß. Gelt — das iſt ein Troſt 
für uns zwei. Und — mein Geheimnis — das bleibt 
zwiſchen uns beiden.“ 

Sie faßte ſeine Hand und drückte ſie krampfhaft. 
„Ich muß Ihnen danken, Pate Goebel, daß Sie es mir 
anvertraut daben. Warum konnte mein Vater meiner 
Mutter nicht fo treu fein im Herzen, wie Sie es ge 
weſen find ?“ 

Er ſtreichelte ihre Hand. „Die Menſchen ſind halt 
verſchieden, Bertychen. Aber nun das Köpferl hoch und 
die Augen klar — wir müſſen jetzt mit heiteren Geſichtern 
dinein in den Feſtiubel.“ 

Und Profeſſor Goebel erſchien als einer der ver 
gnügteſten Hochzeitsgäſte. Nur ab und zu traf fein Blick 
ernſt, wie im jtillen Einverſtändnis, mit dem Bertys 
zuſammen. 

Auf Wunſch ihres Vaters hatte Berty ſelbſt die 
Tiſchordnung gemacht und batte dafür geſorgt, daß Ralf 


war es denn drüben in 


drüben — das iſt ja nix für ihn. Eine Dummheit dat 
er gemacht, eine verfliete Dummheit. Er wird's halt 


Hanſen ſie zu Tiſche führte und daß Tante Steſſi in ihrer 
nächſten Näge ſaß. N 

Nach dem Toalt auf das Brautpaar, den ein Kollege 
Heinz Warteggs ausbrachte, wandte ſich Ralf Hanſen an 
Bertys Vater. „Sehr verehrter Herr Stiefſchwager, da 
ich nun einmal zur Familte gehöre, bitte ich Sie, wir zu 
gestatten, daß ich mit ihrem Fräulein Tochter, die ja 


morgen meine Stiefnichte wird — es iſt zwar eine etwas 


verzwickte Verwandiſchaft — Schmollis trinke. Die Er⸗ 
laubnis des gnädigen Fränleins habe ich bereits eingeholt.“ 

Heinz Wartegg war ein Menſch, der immer gern 
vergnügt war und allem Unangenehmen gern weit aus 
dem Wege ging. Durch die luſtige Geſellſchaft in eine 


äußzerſt deitere Stimmung gekommen, fab er nicht ein, 


warum ex ſich mit Ralf Hanſen nicht gut vertragen 
ſollte. Darum antwortete er auf Ralfs launige Worte 
ebenſo launig: „Dann wollen wir erſt mal Schmollis 
trinken, Herr Stiefſchwager, nachher kann meine Tochter 
an die Reihe kommen. Alſo auf Du und Du.“ 


Linda wechſelte mit ihrer Mutter einen ſpöttiſchen 


Blick und ſah dann Ralf mit einem schillernden Blick nach. 


als ex zu Berty ging. 


Dieſen ſchillernden Blick fing Profeſſor Goebel auf, 
Er ſtutzte. Und dann fagte er zu ſich ſelbſt: „Mir ſcheint, 
die Neue ift eine Kanaille. Heinz ift ein veritabler Eſel, 
und er könnte einem leid tun, wenn er nicht ſelber mit 
Bedacht in fein Unglück dineinlie fe.“ 
Er goß ſchnell ein Glas Wein hinab, damit ihn das 
Elend nicht übermannte. 7 

Ralf war zu Roberta getreten. „Jetzt mabne ich 
Sie an idr Verſprechen, Habe Roberta. Ich die Erlaubnis 
Idres Vaters, mit dem ich ſoeben auch Schmollis ge 
trunken habe, Stoßen Sie mit mir an — auf Du und 
Du, Roberta.“ h 

Er rührte mit feinem Glas an das ihre, das fie ihm 
entgegenbielt. Sie errötete leicht, ſagte aber feſt und klar: 
„Auf Du und Du, Ralf.“ 


Schließlich fehlt unſerem 


— — Eu 


FR. 


bei dieſer Gelegenheit darauf hingewieſen werden, daß 
obiges Gericht vor einigen Jahren in Alexandrow ſeinen 
Sitz hatte, durch die Kurzſichtigkeit der damaligen Stadt⸗ 
verwaltung jedoch gezwungen worden war, nach Zgierz 
zu überſiedeln. 

c. — Teilnahme des Magiſtrats an 
der Jahresfeier der D. S. A. P. Die ſoziali⸗ 
ſtiſchen Mitglieder des Magiſtrats, die die Mehrheit 
bilden, werden mit dem Bürgermeiſter Andrzejak an 
der Spitze an der feierlichen Akademie der D. S. A. P., 
die am Sonntag im Saale der Philharmonie ſtattfin det, 
teilnehmen. 


— Generalverſammlung im Turn⸗ 
verein. Am 8. Januar d. J. fand im Alexandrower 
Turnverein die diesjährige Generalverſammlung ſtatt. 
In Anweſenheit von 55 Mitgliedern wurde die Ber: 
ſammlung durch den Vorſitzenden Herrn Bruno Hirſch 
eröffnet. Aus den Täutigkeitsbericht war zu erſehen, 
daß der Alexandrower Turnverein aus 155 Mitgliedern, 
darunter 4 Ehrenmitglieder und 1 Ehrenturnwart beſteht. 
Im Laufe des Jahres fanden 112 Turnübungen ſtatt. 
Die fleißigſten Uebungsbeſucher waren: Karl Salin, 
Adolf Radke und Gerhard Stenske. Darauf folgte die 
Entlaſtung der alten Verwaltung. Zum Verſammlungs⸗ 
leiter wurde Osw. Wolf, zu Beiſitzenden Emil Prochowſki 
und Heinrich Eiſenach gewählt, zum Schriftführer Rudolf 
Stenske. Einſtimmig wurde nachſtehende Verwaltung 
gewählt: Präſes Bruno Hirſch, 1. Vorſtand Emil Pro⸗ 
chowſti, 2. Vorſtand Rudolf Kerger, 1. Kaſſierer Rudolf 
Karcher, 2. Hugo Schön, 1. Schriftführer Rudolf Stenske, 
2. Ernſt Hadrian, Vereinswirte Robert Stensle, Rein» 
hold Benke und Rudolf Kleiber, 1. Turnwart Ernſt 
Gendzior, 2. Ferdinand Anton, 1. Vorturner Theodor 
Hadrian, 2. Gerhard Stenske, Gerätewarte Karl Salin 
und Alfred Becker, Revifionstommilfion Oswald Brodel, 
Heinrich Ludwig und Heinrich Eiſenach, Bibliothekar 
Ernſt Hadrian. Beſchloſſen wurde, am 5. Februar d. J. 
das Stiftungsfeſt zu feiern. E. H. 


— Generalverſammlung des Geſang⸗ 
vereins „Emmanuel“. Am 6. d. M. fand im Ge⸗ 
ſangverein „Emmanuel“ die diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Zum Verſammlungsleiter wurde der 
Vorſitzende des Vereins, Paſtor J. Buſe, gewählt. 
Beiſitzer waren die Herren J. Engel und J. Draze. 
Aus dem Bericht des Kaſſierers war zu erſehen, daß 
die Einnahmen 2397,30 Zl., die Ausgaben 2203,14 Zl. 
betragen haben. Darauf folgte der Bericht des Schriſt⸗ 
fü dae E. Riske, welcher dem Verein das Geleitwort 

r das neue Geſchäftsjahr gab. Nach der Entlaſtung 
der Verwaltung ſchritt man zur Neuwahl. Dieſe hatte 
ſolgendes Ergebnis: Vorſitzender H. Maſchner, 1. Vor⸗ 
ſtand J. Hadrian, 2. Vorſtand J. Draze, deren Ver⸗ 
treter O. Hadrian und A. Irgang. Von den Damen 
wurden durch Zurufe gewählt: Frl. O. Billich und Frl. 
J. Wieſner. Zum Kaſſierer wurde Herr 9. Auguſt 
und zum Schriftführer Frl. J. Wiener gewählt. Revi⸗ 
ſionskommiſſion: O. Fiebich, O. Kußmann und A. Grei⸗ 
lich. Leiter der dramatiſchen Sektion: M. Schön und 
Frl. Z. Druſe. Archivare ſind O. Bautze und H. Lorentz, 
Wirtſchafts lommiſſion T. Wieſner, J. Rimpel, T. Hadrian, 
A. Auguſt und die Damen J. Höht, E. Goltz, E. Seidel 
und O. Leitloff. 


Zgierz. Weihnachtsbeſcherung im Männer ⸗ 
geſangvereln „Eoncordia“. Hier fand unlängſt die 
Weihnachts beſcherung für die Kinder der Mitglieder des 
Männergeſangvereins „Concordia“ ſtatt. Die Feier wur de 
durch ein Gedicht eingeleitet, worauf der Vereinschor ein 


Eu a. Der TE a EEE IT EBERLE 


Dann legte er zart und doch felt feinen Arm um 
idee Geſtalt. „Und nun einen Kuß, Roberta, nicht zur 
Beſiegelung meiner Onkelrechte, ſondern zur Beſiegelung 
unferer Stelenverwandtſchaft, die ſtärker iſt als unfere 
Stiefverwandiſchaft.“ . 

Ehe fie etwas erwidern konnte, preßte er ſeine 
Bippen auf die ihren. Sie lieb es geſchehen, aber er 
merkte, daß fie leiſe bebte. Das erregte ihm fehr. Nur 
widerwillig ließ er fie aus feinen Armen. 

Sie ahnten nicht, dab fie von Linda und idrer 
Mutter ſcharf beobachtet wurden. Im Verlauf des 
Abends trafen Mutter und Tochter zuſammen und konn⸗ 
ten eine Weile unbemerkt miteinander ſprechen. „Mir 
ſcheint, Ralf will fi bei meiner Stieftochter in Gunſt 
jetzen, Mama.“ ſagte Linda ſpöttiſch. 

„Und deine Stieftochter ſcheint trotz ihrer doheits⸗ 
vollen Unnahbarkeit regelrecht in ihn verliebt zu fein.“ 

„Nun, meinetwegen — vielleicht werde ich ſie auf 
dieſe Weiſe ſchnell los.“ 

„Wenn ich es mir recht überlege, ilt es vielleicht 
wirklich das beite, Je eher du fie los bilt, je beſſer iſt es. 
Nur muß dann erſt die Teſtaments frage geregelt werden. 
Erſt kommſt du, dann fi. Ralf wird ja ohnedies 
der Erbe feines Onkels. Dann iſt es leicht, Heinz zu 
überzeugen, daß fie keine große Müglft braucht.“ 

„So denke ich auch.“ f 

Verſtändnisvoll ſahen ich beide Frauen in die 
Augen. 

Im Verlauf des Abends kam es auch noch zwiſchen 
Ralf und Tante Steffi und zwischen dieſer und Berty 
zum Austauſch des verwandtſchaftlichen Du. 

„Du bilt alfo als Garde dame für Roberta ange 
stellt, Tante Steffi,“ ſagte Ralf im Laufe der Unter 
haltung, 

Die alte Dame nickte mit einem wichtig ſtolzen Ge 
licht. „Ja, Ralf, es ift erſtaunlich, zu welchen Ehren 
ämtern ich noch auf meine alten Tage komme. Wenn ich 
nur nichts von all dem Schönen und Guten vergeſſe, was 


A De Delle zel 


Zarzad Telefonöw Lodzkich 


podaje do wiadomosci, ze W kwietniu r. b. wyjdzie z druku 
„Spis Abonentöw Lödzkiei Sieci Telefonöw na rok 1927“. 


Spis bedzie zawieral dzial alfabetyczny i dzial podlug branz i zawodow. 

zial alfabetyczny spisu bedzie redagowany przez Zarzad Telefonöw, o ile zatem 
w tym dziale P.P. Abonenci pragna wprowadzic jakiekolwiek zmiany, zechcg zwracaé sie 
do Zarzadu Telefonöw, Przejazd Nr. 38, Biuro Redakcji Katalogu, lub telefonicznie, 


tel. Nr. 8, w godzinach 9—14. 
Dzial drugi nieoficjalny 


branz i zawodöw. P. Abonenci, 


bedzie obejmowal adresy i ogloszenia umieszczone wedlug 
ktörzy pragna by& w tym dziale umieszczeni, zechca 


zwraca& sie do Tow. Ake. „Reklama Polska“, ul. Nawrot Nr. 1, tel. Nr. 2689, po informacje. 
Zaznacza sie, ze w spisie abonentöw beda umieszczone tylko te adresy i ogloszenia, 

za ktöre naleznos& zostanie calkowicie wplacong do kasy Zarzadu Telefonöw, Przejazd 38, 

najpözniej do dnia | marca r. b. za otrzymaniem odnosnego pokwitowania Zarzadu. 


Weihnachtslied zu Gehör brachte. Sodann hielt Paltor 
Falzmann an die zahlreich erſchlenenen Gäſte eine Anſprache. 
Er dankte den eifrigen Mitgliedern für ihre freue Zuſammen⸗ 
arbeit und zeichnete folgende Mitglieder mit Elferabzeichen aus: 
A. Kunkel, H. Wuttke, R. Heintz, O. Lubnau, A. Treichel, 
K. Steinke und A. Gruſe. Die ſodann vom Vereinschor 
unter Leitung des Dirigenten Schöller vorgetragenen 
Weihnachtslieder fanden beim Publikum großen Beifall, 
Zum Abſchluß des Programms wurden zwei Vorführun⸗ 
gen gebracht. Darauf folgte die Beſcherung der Kinder. 

Zdunſka⸗Wola. Oeffentlicher Dank. 
Eine ganz beſondere Weihnachtsfreude haben uns in 
dieſem Jahre ehemalige Gemeindemitglieder, die zur Zeit 
in Amerika weilen, mit einer edlen Weihnachtsſpende 
bereitet. Herr Eduard Oziminſki (Philadelphia) ſpendete 
5 Dollar, Herr Julius Wagner (Pawtulet) ſammelte 
40 Dollar, Herr Adolf Friſchke (Newark) 295 Dollar 
zum Ankauf von Glocken für unſere Gemeinde. Aehn⸗ 
liche Beweiſe der Liebe zur Kirche in der alten Heimat 
hatten wir bisher nicht zu verzeichnen. Den hieſigen 
Gemeindemitgliedern aber ſei die Opferwilligleit der⸗ 
jenigen, die fern von der Heimat doch die Liebe zur 
alten Kirche nicht vergeſſen haben, ein Anſporn zu 
neuen Liebestaten. Paſtor G. Lehmann. 

. Selbſtmord eines Poli⸗ 
ziſten. Der 26jährige Poliziſt Alexander Oprzondek 
hat ſich vorgeſtern in ſeiner Wohnung durch einen 
Revolverſchuß das Leben genommen. Der Lebens» 
müde hatte bereits früher einmal verſucht, ſich durch 
Genuß von Eſſigeſſenz zu vergiſten. Als Urſache des 
Selbſtmordes iſt die ſchlechte materielle Lage anzuſehen. 
Oprzondet hatte wiederholt geklagt, daß es ihm un⸗ 
möglich ſei für ſeine Frau und zwei Kinder zu ſorgen. 
Wer als Poliziſt nicht pflichtvergeſſen ſein wolle, dem 
bleibe nichts weiter übrig, als ſich eine Kugel in den 
Kopf zu jagen. 

— Eine 15 jährige Selbſtmörderin. 
Es beging hier Selbſtmord! ein 15 jähriges Mädchen, 
namens Regina Tomas zewſka, indem fie Eſſigeſſenz 
trank. Sie wurde nach dem Kindlein⸗Jeſu⸗Spital ge⸗ 
bracht, wo fie verſtarb. 

Radom. Das Finanzamt in Radom 
ſchritt auf Anordnung der Lodzer Finanzkammer zur 
Eintreibung der Anzahlungen für die Umſatzſteuer für 
das Jahr 1926 von allen Bäckereibeſitzern in Bialo⸗ 
brzeg, wenn ſie auch nur einen einzigen Angeſtellten 
beſchüſtigen. Dieſe Bäcker ſollten eigentlich von der 


Zahlung der Umſatzſteuer und ſomit der Anzahlungen 
befreit ſein. Gegen dieſes ungerechtfertigte Vorgehen 
der Finanzbehörden haben die kaufmänniſchen Organi⸗ 
ſationen in Warſchau inteveniert. Deſſenungeachtet 
wurden für vorgeſtern eine Reihe von Verſteigerungen 
des beweglichen Inventars der Bäcker ſowie der ärmſten 
Kaufleute des Städtchens, die noch nicht ſämtliche 
Steuerrückſtände erledigt hatten, angeſetzt. Erſt die 
energiſche Aktion bei den maßgebenden Stellen ver⸗ 
anlaßte das Finanzminiſterium, auf telegraphiſchem Wege 
ſämtliche Zwangs verſteigerungen aufzuhalten. 

Lemberg. Kampf einer Bäuerin mit 
einem Gerichtsvollzieher. In Dobrzeszyn, 
Kreis Krosno, fand ein hartnäckiger Kampf zwiſchen 
der dortigen Einwohnerin Ginalſka und einem Gerichts⸗ 
vollzieher ſtatt. Auf die Nachricht hin, daß der Gerichts⸗ 
vollzieher kommen und ihre Sachen pfänden wird, ver⸗ 
rammelte ſie die Tür, nahm eine Axt zur Hand und 
bedrohte jeden, der verſuchen wollte, in die Wohnung 
einzudringen. Der Gerichts vollzieher rief Polizei herbei. 
Die Belagerung dauerte einige Stunden. Schließlich 
ſteckte die Bäuerin die Hütte in Brand. Es gelang 
berhe das Feuer rechtzeitig zu löſchen. Ginaljta wurde 
verhaftet. 
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Dentfhe Sozialiftifhe Arbeitspartei Polens 
Achtung! Sänger in Lodz⸗Süd! 

Die D. S. A. P. veranftaltet am 16. Januar 1927 
aus Anlaß des 5. Jahrestages der Partei eine ſeier⸗ 
liche Akademie in der Philharmonie. Da der Männer⸗ 
chor der Ortsgruppe Lodz⸗Süd im Maſſenchor mitwirken 
wird, ergeht hierdurch an alle Sänger die dringende 
Aufforderung, ſich zu den Uebungen pünktlich und 
zahlreich einzuſinden. Die Uebungen werden heute, 
Donnerstag, um 8 Uhr abends, ſowie am Sonntag, um 
9 Uhr vormittags, im Lokale in der Bednarſkaſtraße 
Nr. 10 ſtattſinden. \ 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Body. Zentrum. Neuanmeldungen von Mitgliedern und 
Beiträge für den Jugendbund nimmt Montags Gen. Schiller 
von 7—9 Uher abends, Dienstags Gen. Olga Scholl und 
A. Berndt von 7—9 abends, Donnerstags Gen. A. Kloſe von 
7—9 abends, Freitags Gen. L. Ehrentraut von 6-8 Uhr abends 
im Parteilokale, Petrikauerſtraße Nr. 109, entgegen. 


er eg YA U TITEL EL ECHT CUT EI IRRIUIRTINAC TEEN. 


ich jetzt erleben darf, damit mein Erinnerungstälthen alles 
faßt. Dann kann ich davon zehren, bis ich hundert Sabre 
alt bin. Roberta hat mich ſchon bis jetzt mit taufenderlei 
Beweiſen ihrer Güte überſchüttet. Ich verſtede nur nicht, 
was ſie an mir hat.“ 

„Dein goldenes Herz, Tante Steffi. 
Roberta?” ſagte Ralf. 

Berty nickte lächelnd und ſtreichelte der alten Dame 
die Hand. „Ich weiß ganz genau, was ich an dir 
dabe, Tante Steffi. Du halt mir über manches Schwere 
dinweggeholfen, und ich babe dich herzlich liebgewonnen.“ 

„Wie ich dich, meine liebe Roberta.“ 

„Ja, du haft mich lieb, gutes liebes Tantchen, ich 
babe es gefühlt, und es hat mir woblgetan. Aber weil 
du mich llebhaft, follft du mich Berty nennen. Von dir 
Hingt mir Roberta jo fremd.“ 5 

Mit einem ſeltſamen Blick ſah Tante Steffi in ihr 
Geſicht. „Kindchen — ich weiß, daß du es meiner 
Schweſter verwehrt halt, dich Berty zu nennen. Und mir 
willft du es erlauben ?“ 

„Ja, Tante Steffi, dieſen Namen dat mir die Liebe 
gegeben. Ich will ihn nur von Menſchen hören, die mich 
liebhaben und die ich liebdaben kann. Dazu gehört deine 
Schwester jo wenig wie deine Nichte.“ 

Einen Augenblick zögerte die alte Dame. Sie fürch⸗ 
tete ſich ein wenig vor ihrer Schweſter, die ſicher zornig 
wurde, wenn fie hörte, daß Berty ihr dieſe Anrede er 
laubte. Aber dann fagte fie entſchloſſen: „Gut — jo 
will ich dich Berty nennen, weil ich dich herzlich liebge⸗ 
wonnen habe.“ 

Ralf Jah unrudig in Beriys Geſicht. „Und ich ? 
Gehörs ich nicht zu den Menſchen, die dich ſo nennen 
dürfen?” fragte er dringlich. 

Langſam wandte fie ihm ihr Geſicht zu und ſah ihn 
an. Eine Weile blieben fie jo, Auge in Auge. Tante 
Steffi ſah es und ihr war, als erlebe ſie ein heiliges 
Wunder, Still faltete ſie die Hände und rührte ſich nicht. 


Nicht wahr, 


Endlich hörte fie Berty aufatmen und ſagen: „Ja, 
Ralf — auch du Jollft mich Berty nennen.“ 

Er fabte ihre Hand und prebte fie an feine Lippen, 
„Dank, innigen Dank, Verty — liebe, liebe Berty,“ 
flüsterte er, dab nur fie es hören konnte, nicht einmal 
Tante Steffi. 

In demfelben Moment trat Linda ein. „Ah — bier 
findet man euch? Wir haben euch überall geſucht.“ 

Ralf erhob ſich ſchnell. „Es war uns zu heiß in 
dem Saal.“ 5 

Spöttiſch deraus fordernd ſah Linda ihn an. „Findet 
du es dier kühler?“ f 

Er erwiderte ihren Blick ſehr kampfesluſtig. „Kühler 
vielleicht nicht, aber die Luft war reiner hier. Jetzt iſt es 
aber dier dasſelbe wie drinnen. Wollen wir wieder in 
den Saal gehen, Tante Steffi?" 

Auch dieſe erhob ſich. 
Kommt du mit, Berty 7“ 

„Ja, Tante Steffi.“ 

Linda vertrat wie unabſichtlich Berly den Weg, daß 
fie den beiden anderen nicht folgen konnte. 

„Ah — Tante Steffi darf dich ungestraft Berly 
nennen?“ fragte Linda mit Betonung. 

„Ja, Fräulein Rittberg, ich habe Tante Steffi darum 
gebeten.” 

„Sogar darum gebeten? Darauf kann ſich Tante 
Steffi etwas einbilden. Meiner Mutter und mir daſt du 
es bisher nicht gestattet. Aber ich denke, deute am Vor⸗ 
abend meiner Hochzeit mit deinem Vater könnteſt du mir 
auch endlich das Recht geben. Schließlich ſtehe ich dir 
doch näher als Tante Steffi.“ 

Berty richtete ſich doch auf. Ihr Blick begegnete 
ernſt und ruhig den glitzernden Augen Lindas. „Sie irren, 
Fräulein Rittberg, meinem Herzen ſteht Tante Steffi un⸗ 
bedingt näher.“ a 

Linda erblaßte, und aus ihren Augen ſchoß ein habs 
erfüllter Blick auf ihre Stieftochter. 


„Das können wir tun. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nr. 12 


werden, einen Anſchluß an Deutſchland zu bemerfitel- 
ligen, ſobald ſie nur die Möglichkeit haben werden, 
über ihr Los eigenmächtig zu entſcheiden.“ Löbe ver⸗ 
ſicherte, er ſei überzeugt, daß der Tag kommen werde, 
wo die Vereinigung Oeſterreichs mit Deutſchland eine 
vollzogene Tatſache ſein wird. 


Der Prozeß gegen die kataloniſchen 
Verſchwörer. 


Paeis, 12. Januar (ATE). Am 20. Januar 
beginnt vor dem 12. Pariser Straftribunal der 
Prozeß gegen den Gberſten Macia, Garibaldi und 
15 andere Mitglieder der bataloniſchen ſeparatiſtiſchen 
Derſchwörerbande. Alle find angeblagt, Waffen 
und Munition ohne Erlaubnis hergeſtellt und ver- 
breitet zu haben. a 


Polen und China. 
Vor dem Abſchluß eines politiſchen Vertrages. 


Warſchau, 12. Januar (AT E). Der Delegierte 
Polens in China, Pindor, erhielt vor kurzem von der 
polniſchen Regierung die Vollmacht zum Abſchluß eines 
politiſchen Vertrages mit China. Nach Abſchluß dieſes 
Vertrages werden die normalen diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen beiden Staaten aufgenommen werden. 
Der polniſche Delegierte Pindor reſidiert gegenwärtig 
in Charbin und iſt bei der Regierung Tſchangtſolins 
akkreditiert, und zwar aus dem Grunde, da die meiſten 
Polen in der Mandſchurei ſowie in Nordchina wohnen. 


Die Lage in China. 


London, 12. Januar (Pat). Wie Reuter 

meldet, iſt in Shanghai der Generalſtreik ausgebrochen, 
verbunden mit einem Boykott aller Ausländer. Die 
Frauen und Kinder wurden auf dem Kanonenboot 
„Woodoock“ untergebracht. 
Aus Schung⸗King kommt die Meldung, daß alle 
Frauen und Kinder evakuiert wurden. Die chineſiſchen 
Behörden haben die Bevölkerung aufgefordert, die 
Ruhe zu bewahren ſowie das Eigentum der Fremd⸗ 
ſtämmigen unberührt zu laſſen. 

In Kiu⸗Kiang iſt ein Streik der Marineleute 
ausgebrochen. Das Militär plündert die Häuſer. 
Freitag ſoll hier ein Generalſtreik ausbrechen, verbunden 
mit Boykott aller Ausländer. Die Truppen der Süd⸗ 
regierung beſetzten die amerikaniſche Miſſion in Schao⸗ 
Schu. Die amerikaniſchen Behörden haben die Miffionare 
zum Verlaſſen von Fu⸗Kien aufgefordert. 

London, 12. Januar (UTE). Wie aus Japan 
berichtet wird, iſt die nordchineſiſche Regierung ent⸗ 
ſchloſſen, die europäiſche Konzeſſion in Tientjin zu 
beſetzen. Bisher haben dieſe Nachrichten noch keine 
Beſtätigung erfahren, doch iſt anzunehmen, daß General 
Tſchangtſolin dem Drucke der chineſiſchen nationaliſtiſchen 
Kreiſe wird nachgeben müſſen. 


Verhaftung mexikaniſcher Biſchöfe. 


Wie Reuter meldet, ſollen die ſieben mexikaniſchen 
Erzbischöfe ſowie 25 Biſchöſe verhaftet worden fein. Der 
iſchof von Tabasco wurde nach unbekannter Kichtung 
abgeführt. das Gerücht geht, daß er verbannt 


werden ſoll. Er wurde in dem biſchöftlichen palaſt 


verhaftet, zuſammen mit mehreren Klerikern und 
ürgern. a 


Tagesnenigkeiten. 


Zur Ankunft des Reichstagspräſidenten 


Löbe in Lodz. 


Geſtern wurde von gewiſſen Kreiſen in Lodz die 
Nachricht verbreitet, daß die Ankunft des Reichstags⸗ 
präſidenten Löbe für Sonntag nicht zu erwarten ſei. 
Alle dieſe Nachrichten entſprechen nicht den Tatſachen 
und find nur dazu angetan, der Akademie der D. S. A. P. 
abbruch zu tun. 

Reichs tagspräſtdent Löbe hat ſeinen Beſuch in Lodz 
bereits zugeſagt und wird am Sonntag nachmittag auf 
der feierlichen Akademie der D. S. A. P. die angekün⸗ 
digte Rede halten. f 

„Konferenz in Sachen der Forderungen der 
ſtädtiſchen Angeſtellten. Im Zuſammenhang mit 
den ſteten Alarmen der Arbeitsorganiſationen und der 
gemeinnützigen Anſtalten in Sachen der Aufbeſſerung 
des Daſeins der Angeſtellten der ſtädtiſchen und ge⸗ 
meinnützigen Inſtitutionen traf der ehemalige Arbeits⸗ 
miniſter und gegenwättige Präſes der Verbandszentrale 
in Warſchau in unferer Stadt ein. Herr Jankowſti 
hielt mit der Verwaltung der Verbandsabteilung der 
gemeinnützigen Inſtitutionen eine Konferenz ab, in 
welcher er ſich mit der Lage bekannt machte, und be⸗ 
ſchloß, bei den ſtädtiſchen Behörden zu intervenieren. 
In Begleitung des Verbandsleiters Stemborowſki und 
einer Delegation der Verwaltung begab er ſich nach 
dem Wojewodſchaftsamt, wo mit dem Wojewoden Ja⸗ 
szezolt ſowie dem Bezirksarbeitsinſpektor Woftkiewicz 
eine längere Beratung ſtattfand. In erſter Linie be⸗ 
rührte Herr Jankowſti die Angelegenheit der ſtädtiſchen 
Angeſtellten und der Saiſonarbeiter. Weiter berührte 
Herr Jankowſki das Los der Telephoniſtinnen und be⸗ 
tonte, daß dieſe früher 100 Abonnenten bedienten, 
während ſie gegenwärtig bis 200 bedienen müſſen, was 


eL Doldszeoitung 
wiederum bei den verſchiedenen Abonnenten Unzufrie⸗ 
denheit hervorruft, obzwar die Schuld nicht auf die 
Telephoniſtinnen, ſondern auf die Einrichtung der Sta⸗ 
tion fällt. Weiter betonte die Abordnung die Ange⸗ 
legenheit des Statuts der Abteilung für Kanaliſations⸗ 
bau, welches Statut von ſeiten der Berufsverbände auf 
energiſche Proteſte ſtieß. Nach Anhören des Erwähnten 
bat der Wojewode wie auch der Arbeitsinſpektor um 
ſchriftliche Vorlage der obigen Poſtulate, was ihnen 
eine Intervention im Magiſtrat ſowie im Telephonamt 
ermöglichen wird; außerdem wird eine beſondere Kom⸗ 
miſſion die Angelegenheit am Orte prüfen. (b) 

Die Kontrolle der erwerbsloſen Angeſtell⸗ 
ten bis zum 15. Januar verlängert. Am Sonn⸗ 
abend iſt die Umnumerierung der Aus weiſe der er⸗ 
werbsloſen Angeſtellten für das Jahr 1927 beendet 
worden. Da ſich eine beträchtliche Anzahl von Erwerbs⸗ 
loſen bis dahin nicht gemeldet hat, was den Verluſt 
der Unterſtützungsgelder nach ſich zieht, hat ſich das 
ſtaatliche Arbeits vermittlungsamt an die einzelnen An: 
geſtelltenverbände mit der Mitteilung gewandt, daß die 
erwerbsloſen Angeſtellten täglich von 2—3 Uhr bis 
zum 15. Januar ihre Ausweiſe zwecks Numerierung 
vorſtellen können. Gleichzeitig wurden dieſe Verbände 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die allmonatliche Kon⸗ 
trolle der Ausweiſe, die mit der vorerwähnten Nume⸗ 
rierung nichts gemein hat, in Zukunft am 1. eines 
jeden Monats vorgenommen werden wird. ) 

Ein Büchertag. Im Monat Februar l. J. wird 
das Schulkuratorium auf dem geſamten Gebiete der 
Wojewodſchaft eine planmäßige Propaganda zur He⸗ 
bung der Bücherlektüre unter der Jugend und der Er⸗ 
weiterung der Büchereien in den Volksſchulen durch⸗ 
führen. Zu dieſem Zwecke werden öffentliche Samm⸗ 
lungen vorgenommen ſowie freie Spenden unter der 
Schuljugend geſammelt werden. (E) 

Die Mißbräuche in Lagiewniki. Das Präſi⸗ 
dium des Stadtrats hat an alle Stadtratsfraktionen 
Schreiben gerichtet, worin es um die Neuwahl von 
Kandidaten für die Unterſuchungskommiſſion bittet, die 
die Mißbräuche in Lagiewniki prüfen ſoll. Die Kom⸗ 
miſſion wird ihre Arbeit in der zweiten Hälfte des Ja⸗ 
nuar aufnehmen. 

Vor einer Pfändung des Stadttheaters 
durch die Krankenkaſſe. Seit längerer Zeit iſt das 
ſtädtiſche Theater mit der Zahlung der Krankenkaſſen⸗ 
gebühren für ſein Perſonal im Rückſtand geblieben. 
Dieſe Schuld betrug letztens 9000 Zloty und wurde 
trotz wiederholter Mahnungen der Krankenkaſſe nicht 
beglichen. Die Krankenkaſſe beabſichtigte, ſich an den 
Magiſtrat zwecks Beſchlagnahme der Subſidien zu wen⸗ 
den, die das Stadttheater erhält. Es ſtellte ſich jedoch 
heraus, daß Direktor Szyffman die Subſidien bis März 
bereits abgehoben hat. Aus dieſem Grunde will die 
Krankenkaſſe die Einnahmen des Theaters und even⸗ 
tuell das Theatergebäude mit Arreſt belegen. (E) 

Die Krankenkaſſenärzte fordern Gehalts⸗ 
erhöhungen. In der letzten Verwaltungsſitzung der 


Lodzer Krankenkaſſe wurde über die Frage der Gehalts⸗ 


forderungen der Aerzte und Hebammen, die ihre Ge⸗ 


hälter mit denen der Warſchauer Kaſſe gleichgeſtellt 


wiſſen wollen, beraten. In der Ausſprache wurde 


darauf hingewieſen, daß die finanzielle Lage der Kaſſe 


eine Verſchlechterung erfahren habe und die geforderte 
Gehaltserhöhung von dem Budget für das Jahr 1927 
abhängig gemacht werden müßte. Schließlich wurde 
dieſe Frage der Finanzkommiſſion zur Erledigung über⸗ 


wieſen. 


Die Patente können bis morgen ausgekauft 


werden. Der Termin zum Auskauf der Patente iſt 


bis morgen verlängert und werden bis zu dieſem Tage 
keine Strafen erhoben werden. Ferner werden die be⸗ 
reits angefertigten Protokolle keine Strafen nach ſich 
ziehen. f 

Die Saiſonarbeiter erhalten Unterſtützun⸗ 
gen. Das Miniſterium für öffentliche Fürſorge hat auf 
Grund des Abſ. 3 Art. 5 des Geſetzes vom 18. Juli 
1924 eine Verordnung erlaſſen, wonach für die Zeit 
vom 1. Dezember 1926 bis März 1927, d. h. nur für 
die Saiſon 1926/⁰27, die ſogenannte tote Saiſon auf⸗ 
gehoben wird. And zwar erſtreckt ſich die Verordnung 
auf die Gebiete, auf denen außerordentliche ſtaatliche 
Unterſtützungen aus dem ſtaatlichen Arbeitsloſenfonds 
an die Arbeitsloſen gezahlt worden ſind, wobei nur 
die Bauarbeiter, die Erdarbeiter, die Straßenpflaſterer 
und die Ziegeleiarbeiter in Betracht kommen. Im Zus 
ſammenhang mit dieſer Verordnung beginnt der Ar⸗ 
beitsloſenfonds bereits mit der erſten Auszahlung der 
Anterſtützungen an die Saiſonarbeiter. (a) 

v. Der evfte engliſche Sonnabend. Im Zu: 
ſammenhange mit dem Beſchluß des Miniſterrates vom 
10. d. M. in Sachen der engliſchen Sonnabende er⸗ 
fahren wir, daß die Verordnung in der nächſten Woche 
im „Monitor Polſki“ erſcheinen und ſomit ſchon rechts⸗ 
kräftig ſein wird. Dieſe Verordnung wurde vom Mi⸗ 
niſter für öffentliche Arbeiten, Moraczewſki, ausge⸗ 
arbeitet. Den Arbeitern ſoll dadurch die Möglichkeit 
geboten werden, am Sonnabend einzukaufen, denn dies 


iſt ihm während der 8⸗ſtündigen Arbeitszeit bisher nicht 


möglich geweſen. 

Nachklänge zur Inſpektion des Innen⸗ 
miniſters. Wie bereits geſtern berichtet, hat Innen⸗ 
miniſter Slawoj⸗Skladkowſti ganz unerwartet eine 
Inſpektion in der Staroſtei in Leczyca ſowie in Lodz 
durchgeführt. Während der Inſpektion in Leczyca 
ſtellte der Miniſter ein großes Chaos im dortigen Amte 


feſt. Als Folge davon wurden eder Staroſt Mus zynſki 
ſeines Amtes enthoben und der Lodzer Staroſtei als 
Beamter zugeteilt. (b) 8 

Uebertragung des Kreisergänzungskom⸗ 
mandos (P. K. U.). Das Lodzer Regierungskom⸗ 
miſſariat macht bekannt, daß das Kreisergänzungs⸗ 
kommando (P. K. U.) von der Sienkiewicza 3/5 nach 
der Neuen Targowa 18, linkes Seitengebäude, über⸗ 
tragen wird. Aus dieſem Anlaß werden an den 
Tagen des 11., 12. und 13. Januar die üblichen 
Empfangsſtunden für die Intereſſenten ausfallen. Am 
14. Januar werden die Intereſſenten ſchon im neuen 
Lokal empfangen, und zwar von 10—11 Uhr vormittags. 

* Das Brot ſoll teurer werden. Wir haben 
bereits früher darauf hingewieſen, daß die Mühlen⸗ 
beſitzer eine Kampagne für die Erhöhung der Mehl⸗ 
preiſe führen. Die Mühlenbeſitzer haben nun eine 
einflußreiche Unterſtützung von den Großgrundbeſitzern 
erhalten, deren Vertreter in der Regierung bekanntlich 
Miniſter Niezabytowiti it. Dank dieſer Fürſprecher 
iſt mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß der Preis 
für 1 kg Roggenmehl von 65 Gr. auf 68 bzw. 70 Gr. 
erhöht werden wird. Dementſprechend werden auch 
die Brotpreiſe ſteigen. Iſt ſich die Regierung deſſen 
nicht bewußt, daß ein weiteres Anwachſen der Teue⸗ 
rung gleichbedeutend mit einer Kataſtrophe im wahrſten 
Sinne des Wortes iſt? Von einer Aktion der Regie⸗ 
rung zur Bekämpfung des Getreidewuchers iſt nichts 
zu hören. Wohl wurde eine „Kommiſſion der Drei“ 
ins Leben gerufen, doch ſcheint fie ſang⸗ und klanglos 
wieder geſtorben zu ſein, denn man hat von ihrer 
Tätigkeit nichts gemerkt. Landwirtſchaftsminiſter Nies 
zabytowſti und ſeine Vettern aber lachen ſich eins ins 
Fäuſtchen, denn ſie machen das Geſchäft. 

Von der Staatslotterie. Seinerzeit brachten 
wir die Nachricht von dem Zuſammenſchluß der Kollek⸗ 
teure der Staatslotterie, die unter dem Vorſitz von 
Wolſki beim Erſten Verbande der Kleinkaufleute der 
Wojewodſchaft ihre Sektion gegründet haben. Dieſe 
Sektion hat eine energiſche Kampagne zur Bekämpfung 
der auswärtigen Konkurrenz eingeleitet. Zu dieſem 
Zwecke fand eine Vollverſammlung ſtatt, auf der be⸗ 
ſchloſſen wurde, an die Generaldirektion der Staats⸗ 
lotterie in Warſchau eine ausführliche Depeſche zu 
ſchicken. In dem Telegramm wird gefordert, daß den 
Warſchauer Firmen keine Konzeſſionen für die Stadt 
Lodz erteilt werden, da im entgegengeſetzten Falle das 
Beſtehen der Lodzer Unternehmen gefährdet werde. (E) 

Der Schlendrian im Magiſtrat iſt bereits 
ſprichwörtlich geworden. Wir haben wieder einen 
Fall zu verzeichnen, der dies erneut beweiſt. In einem 
hieſigen Geſchäftslokal erſchien dieſer Tage ein Seque⸗ 
ſtrator des Magiſtrats in Abweſenheit der Geſchäfts⸗ 
inhaberin und verlangte die ſtaatliche Lokalſteuer für 
das Jahr 1925 und zwar für die zweite Hälfte im 
Betrage von 11,97 Zloty. Bei dem Beſuch des Steuer⸗ 
eintreibers war nur der Mann der Geſchäfts inhaberin 
anweſend, der genau wußte, daß die Steuer bezahlt ſei, 
wegen ſeines Magenleidens indeſſen die geforderte 
Quittung nicht herausſuchen konnte. Er erklärte dem 
Sequeſtrator, daß ſeine Forderung auf einem Irrtum 
beruhen müſſe. Trotz dieſer Erklärung aber legte der 
Magiſtratsbeamte eine Wanduhr und 6 Stühle mit 
Beſchlag und gewährte einen 7tägigen Termin zur Ent⸗ 
richtung der bereits bezahlten Steuer. Nach näherer 
Prüfung der ganzen Angelegenheit ſtellte ſich folgendes 
heraus: Die Lokalſteuer für das Jahr 1925 im Ge⸗ 
ſamtbetrage von 23,94 Zloty war bereits im März 1926 


voll entrichtet worden, worüber der Geſchäftsinhaberin 


eine rechtsgültige Quittung ausgeſtellt worden war. 
Wie nun die Steuerabteilung des Magiſtrats auf den 
Gedanken verfallen konnte, dem Sequeſtrator den Auf⸗ 
trag zu geben, nur die Hälfte dieſes Steuerbetrages 
zwangsweiſe eintreiben zu laſſen, iſt ein Rätſel. Der⸗ 
artige Vorfälle erwecken allerlei Gedanken über die 
Geſchäftsführung im Magiſtrat und insbeſondere in der 
Steuerabteilung desſelben. 

Das Eigentum der Ehefrau darf nicht ge⸗ 
pfändet werden. Seinerzeit wandten ſich die Ver⸗ 
treter der Kaufmannſchaft an das Finanzminiſterium 
mit einer Intervention, da die Finanzämter oft das 
Eigentum der Frau für Steuerrückſtände des Mannes 
pfänden. Geſtern traf nun im hieſigen Finanzamt ein 
Schreiben des Finanzminiſteriums ein, in dem darauf 
hingewieſen wird, daß das Eigentum der Frau für 
Steuerrückſtände des Mannes nicht gepfändet werden 


darf. 

r. Banditenüberfall. Dieſer Tage wurde ein 
Banditenüberfall in der Pomorſka 107 auf den dor⸗ 
tigen Ladeninhaber Kempinſki verübt. Gegen 
9 Uhr abends klopfte jemand an die Tür des hinteren 
Eingangs. Es wurde dem Unbekannten geöffnet und 
auf die Frage, was er wünſche, fragte er ob hier nicht 
ein kleines Mädchen einen 5⸗Zlotyſchein wechſeln wollte. 
Die Ladeninhaberin erklärte darauf, daß niemand hier 
geweſen ſei. Nach einer gewiſſen Zeit klopfte es 
wiederum an der Tür, aber diesmal drangen 4 mit 
Revolvern bewaffnete Banditen ein. Sie terroriſierten 
das Dienſtmädchen und ließen ſich ſodann in das 
Zimmer des Kempinſki führen. Trotzdem Gäſte beim 
Kempinſki anweſend waren, ſetzten die Banditen dem 
Kempinſki ein Revolver vor die Bruſt und erklärten, im 
Falle jemand um Hilfe ſchreien wird, werde er ſogleich 
erſchoſſen. Angeſichts des bevorſtehenden Todes des 
Kempinſki, ſchrien die Kinder um Hilfe und liefen aus 
dem Zimmer. Der Bandit drückte ab, jedoch der Re⸗ 
volver verſagte. Darauf verſchwanden die Bandjten. 
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14. Staatslotterie. 


(Ohne Gewähr). 
50000 Zloty auf Nr. 65628. 
109009 Zloty auf Nr. 55449. 
5000 Zloty auf Nr. 12843. 
800 Zloty auf Nr. 37887 
600 Zloty auf Nr. Nr. 
500 Floty auf Nr. Nr. 


Wiener Operette. 


Hauptſtadt gehöre, während in Lodz ein ſtaatliches 
le Lehrerſeminar eingerichtet werden müſſe. Nach 


der Haber ſtatt. 
kaliſche Singſpiel 


heit hatte, 
kum brachte 
Mehrere 
ler zuteil. 

Wiener Operette. 
uns geſchrieben: Heute, Donnerstag, 
ſtellung unter dem 
Karl Wilhelm von Scheibler, 


ſein ganzens 


Beſtrafung der Firma. 

Die Widzewer Manufaktur in der zweiten 
Inſtanz verurteilt. Wir berichteten ſeinerzeit, daß 
das Friedensgericht den verantwortlichen Adminiſtrator 
der Widzewer Manufaktur zu 7 Tagen Haft und 
500 Zl. Strafe, wegen Beſchäftigung von Frauen in 
der Nacht verurteil hat. Die Firma legte gegen dieſes 
Urteil Berufung ein. Das Bezirksgericht verhandelte 

geſtern in derſelben Angelegenheit. Nach Anhören des 
Sachverſtändigen der Firma und des Klägers, Arbeits⸗ 
inſpektor Wyzykowſti, änderte das Gericht das Urteil 
dahin, daß die Geldſtrafe auf 1000 Zl. erhöht wurde. 
Unabhängig davon wird das Gericht in kürzeſter Zeit 
wiederum für das ſelbe Vergehen verhandeln. (b) 

Diebstähle. Aus der Wohnung der Ruchla 
Kempinſta, Kilinſtiego 7, wurden verſchiedene Schmuck⸗ 
ſachen im Werte von 3000 Zloty geſtohlen. — Mit 
Hilfe von Rachſchlüſſeln drangen Diebe in die Wohnung 
des Edmund Scheffler, Rzgowſta 11, und ſtahlen ver⸗ 
ſchiedene Kleidungsſtücke und Wäſche ſowie Fleiſch⸗ 
waren im Werte von 580 Zloty. (a) 


Vortrag im Chriſtl. Commisverein. Wir weiſen 
nochmals auf den deute, Donnerstag, den 13. Januar, 
um, 9 Uhr abends, im Saale des Chriſtlichen Commis - 
vereins ſtattfindenden Vortrag des Herrn Gymnaſtal⸗ 
lehrers Paul Kretſchmer über das Thema: „Der 
Kreislauf des Stickſtoffs“ din. 


werk „Wiener Blut“ in | 
ſich nicht nur durch eine 
aus, ſondern verfügt 
Die erſten Kräfte des 
Rollen beſchäftigt. Jenny 
hat in dieſer Rolle 
zu laſſen. 
Haber den 
des Premier⸗Miniſters. 
Karuſſellbeſitzer Kargler. 
wird der bekannte Walzer: „An der 
berger getanzt. 
Die muſikaliſche 
inne. — Freitag bleibt 
Sonnabend, den 15. d. 


ſtellung für 
Mitgliedern 
haben, ſich 


der Wiener Operette, die 


Annahme, 
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Deutihe Soz. Arbeitspartei Polens 


Bezirk Kongreßpolen. 


Aus Anlaß des 5 jährigen Beſtehens der D. S. A. P. findet am Sonn⸗ 
tag, den 16. Januar, um 2 Uhr nachmittags, im Saale der Phil⸗ 
harmonie, Narutowicza 20, eine 


feierliche Akademie 


ſtatt. Die Verſammlung ſteht unter der Loſung: 


„Der Friede im Oſten Europas“. 


Ueber dieſes Thema werden ſprechen: 


der Präſident des Deutſchen Reichstages Paul Löbe, 
Abg. Dr. Hermann Diamand und 

Abg. Mieczyslaw Niedzialkowſti (P. P. S.). 

Die Akademie wird durch Geſang des Männerchors der D. S. A. P. eingeleitet. 


Die Eintrittsgebühr beträgt: Für Parteimitglieder 50 Groſchen, für Nichtmitglieder 
1 Zloty. Der Vorverkauf der Billeits findet in der Geſchäftsſtelle der Sejm ; 
abgeordneten der D. S. A. P., Petrikauerſtr. 109, im Hofe rechts, ſtatt. Für die 
Mitglieder der Ortsgruppe Lodz⸗Süd wird der Vorverkauf in der Bednarſka 10 
und für die Mitglieder der Ortsgruppe Lodz⸗Nord in der Rajterſtr. 13 ſtattfinden. 


Der Hauptvorſtand. 


— —. Pũ- ä— — — 


Masten: Lidel 
ko ſtüme für Strümpfe werden für 
billig zu verleihen Gluwna - dauernde Arbeit geſucht. 


ſtraße 37, W. 76, bei Frau 
Kwasniewfka. 316 


Aufräumefrau 


für Stundenarbeit kann ſich melden am Donners⸗ 
tag, von 10 bis 11 Uhr vormittags, in der Lodzer 
Volkszeitung, Petrikauer 109. 


nung 28. 


Beldegettieng 


Ziehung der 4. Klaſſe. — 1. Tag. 


3092 8686 47059. 
3034 3455 9298 11041 
21855 24404 40871 43978 59163 60056. 

400 Zloty auf Nr. Nr. 2410 4458 5935 10515 
22106 22223 22831 31881 33124 35678 37462 46389 
51019 52745 56095 59631 63360 79503 79982. 


Der Beneſizabend für Alexander Haber. 


Geſtern abend fand der Benefizabe 
Zur Aufführung gelangte 
„Rund um die Liebe,“ in dem der 
Benefiziant die Hauptrolle inne hat und ſomit Gelegen⸗ 
Können zu zeigen. Das Publi⸗ 
dem Benefizianten großen Beifall entgegen. 
Blumenarrangements wurden dem Künſt⸗ 


Aus der Theaterkanzlei wird 
Protektorate des Ehrenkonſuls, Herrn 


kehr des Geburtstages von Johann Strauß, deſſen Meiſter⸗ 
Szene. „Wiener Blut“ zeichnet 
Fülle der herrlichſten Melodien 
auch über ein ſehr lustiges Libretto. 
Enſembles ſind in hervorragenden 
Schäck ſpielt die Pepi und 
Gelegenheit, ihr Temperament ſprühen 
Thia Klein ſingt die Gräfin Zedlau. Alexander 
Grafen. Eugen Strehn die komiſche Rolle 
Karl Matuna den Wiener 
Fritz Tannenberger gibt den 
Joſeph, einen Bedienten urwüchſigſter Art. Im 2. Akt 


London 43.50 
Zürich ’ 57.50 
Berlin 46.26— 46.84 
geht als Feſtvor⸗ Auszahlung auf Warſchau 46.53 — 46.77 
Rattowitz 46.68-46.77 
8 ſeder⸗ Voſen 46.53—46.71 
anläßlich der 100. Wieder Danzig 5713 87.07 
Auszahlung auf Warſchau 57.13—57.27 
Wien, Schecks 78.5279. 05 
Banknoten 78.45 — 79.55 
Prag \ 374.50 


Donau“ als Einlage von Jenny Schäck und Karl Näſtl⸗ 
Die Inszenierung leitet Eugen Strehn. 
Leitung hat Kapellmeiſter Funkenſtein 
das Scala⸗Theater geſchloſſen. 
Mts., findet die 2. Aufführung 
von „Wiener Blut“ ſtatt und zwar als Benefiz Vor⸗ 
Thia Klein. Thia Klein gehört zu jenen 


in die Herzen des Publikums hineinzuſingen 
und zu ſpielen und man wird nicht fehl gehen in der 
daß ein aus verkauftes Haus die beliebte 


er tech in gehent. 


Cegielnianaſtr. 38, Woh- 
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Ms 12 


Künftlerin begrüßen und bejubeln wird. Sonntag 
nachmittag ½ 4 Uhr gelangt bei kleinen Preiſen. 
„Rund um die Liebe“ zur letzten Nachmittagsaufführung, 
Des 1/,9 Uhr geht „Wiener Blut“ zum letzten Male 
in Szene. 


Teatr Popularny. 
Tage „Dom otwar ty“. 


Warſchauer Börſe. 


Heute und die folgenden 


Dollar 8.98 
11. Januar 12. Januar 
Belgien 125.52 125.43 
Holland 361.00 361.00 
London 43.77 43.77 
Neuyork 9.00 9.00 
Pang 26.72 2672 
f 5 rag r . 
nd an Zürich 173.95 173.88 
Italien 38.58 38.20 
Wien 127.05 127.02 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Um 12. Januar wurden für 100 Zloty gezahlt , 


Verleger und verantwortlicher Scheiftlelter: Stv. E. Ant. 
Druck: J. Baranswſel, Eodz, peteikanerſtrabe 109. 


Wiener Operette im Otala⸗Theater 


Direktion: Karl Zeman. 
Telephon 39⸗44. 


ese ssen 6 6 6 6 6 6 6 0 6 6 6 6 6 eee ee eee eee, 


Heute, Donnerstag, den 13. Januar, 8.15 Uhr abends 
Premiere! 


„Wiener Blut“ 


Operette von Johann Strauß. 


ſchönen blauen 


es verſtanden 


Billettvorverkauf an der Kaſſe des Theaters von 
10 bis 2 Uhr mittags und von 5 bis 9 Uhr abends. 


1 
| 
0 * 


St. Johanniskirche 


Sonntag, den 16. Januar l. J., präziſe 4.30 Uhr nachmittags: 


Großes Kirchenkonzert 


veranſtaltet vom Kirchengeſangverein „Cantate“. 


2. Aufführung des Weihnachtsoratoriums „Nach Bethlehem“ 
von Rücker. 


Mitwirkende: Frl. E. Hamann (Sopran), J. Wagner 
(Tenor), R. Bräutigam (Baß). Kapellmeiſter A. Luniak. 


Preiſe der Plätze Zl. 3.—, 2.— und 50 Gtoſchen. 1 
Die Kirche iſt geheizt. 


Goldene 


OsKar Ka 


WölczahskKa-Strasse 109, Tel. 30-08 
Glasſchleiferei, Spiegel: und Metallrahmenfabrit 
und Vernicklungsanſtalt. 

Engros⸗ und Detailverkauf von: 

Hand⸗, Stell: und Wandspiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwecke. 


Streng reelle Bedienung. 1845 
FP BR ECHTE USERN mememe Zn 
8 Dr. med. Fräulein 
aus guter Familie, der 
poln. u. deutſchen Sprache 
mächtig, ſucht Stellung 
0 fer Ka 
erin, Ang. unter „K. V.“ 
Metall bettſtellen Szrolna 12 an d. Exp. d. Bl. erb. 322 
Draht- und Polſterma⸗ 5 ; 
8 Kinderwagen, Haut-, Haar · u. Geſchlechts⸗ Alte Gitarren 
8 en don p leiden, Licht- und Elektro. und Geigen 
f lager „ Baufe und reparlere, auch 
„DOBROPOL* tzlampe, Diathermie).] ganz zerfallen. Mufikin« 


Empfängt v. 6—9 abends 
u. Frauen v. 12—3 nachm. 


ſtrumentenbauer J. Höhne, 
Alexandrow ſta 64.9 5 


Peteikauerſtr. 73, i. Hofe 
148 


lert,Lödz | 
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